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In der vergangenen Woche konnten an der Stadtgrenze, wie 


in 
4 gange Anzahl Juden verhaftet werden. 


zu entziehen. Bei dieſer Gelegenheit wurde 


N Deutſ. 
| ob 


die Deutſche Lodzer Zeitung meldete, eine 


Sie hatten die Preisbeſtimmungen übergangen und verſucht, zu 
Wucherpreiſen gekaufte Mehl: und Getreidevorräte zu ſtapeln und damit der Ernährung der Bevölkerung 


öffentlich davor gewarnt, die Höchſtpreiſe zu überſchreiten. Da 


troßzdem noch Preisſteigerungen in Rodz zu beobachten find, werden jeht mit ſoſorliger Wirkung ſtrengſte Nah: 


nahmen gegen die Schuldigen ergriffen, 


Ueber die Durchführung der Preisüberwachung erh 


Volizeipräfidenten Beckerle: 

Die Purchführung der Preisüber⸗ 
wachung erfolgt ab fofort durch das Nolizeipräſi⸗ 
dium. Trotz wiederholter Warnungen werden Loben 
Mittel und Textilwaren zu höheren Preiſen als vor 
Y Jem t. September 39 verkauft! An Stelle der Wars 
lungen treten nunmehr ſchärfſte Beitrafuns 
en. dh werde jede Preisſteigerung mit hohen Weld⸗ 


\ bar Echlieküng des Geſchäſts oder mit mehreren dieſer 

Araſen gleichzeitig beſtraſen. 1 

. Ich mache darauf aufmerkſam, daß ſich der Känſer 
ei ah 

dic wie der Verkäufer. Daher ift auch der Einkauf 

bon Waren zu überhöhten Preifen Feine Entſchuldi⸗ 

gung daflür, daß jetzt beim Weiterverkauf diefer Waren 


New York, 16. Oktober 
„Die Torpedierung des britischen Schlachtſchiſſes 
Nopal Oak“ iſt in ganz Amerika die Sensation des 7a. 
Ns, während die zenſterten Berichte der ameritanſſchen 
ürreſpondenten aus London von dem „zweiten“ ſchweren 
ruft ſprechen, erinnern die obenfalls veröffentlichten 
"eldungen aus Berlin an die engliſcherſeits immer noch 
N ft zugegebene Zerftörung eines zweiten lugzeugträgers 
th ein deutſches Vombenflugzeug. 

In Waſhüngton wird die Vorſenkung der „Royal 
per als ſchwerer Schlag für England bezeichnet, der ſich 
der Zukunft vielleicht ſchwerer auswirken wird als in 
e Gegenwart. Bei dieser Gelegenheit hat die Frage der 
h earth eines modernen Schlachtſchiffes Aktuali⸗ 

erfahren, 


tu Wie 


Auſterbam. 16. Oktober 

ungeheuer nachhaltig der Eindruck der Werfen, 

Re der „Royal Oat“ in Holland iſt, bezeugt die Tat« 
| Nahe daß auch die Sonntagsblätter noch in Nieferübers 
een die Verfonkung des Schlachtſchiſſes behandeln. 
R 0 die Frage nach der „Ark Royal“ taucht nun in der 
6 85 Nerbamer Preſſe auf. Der Verluſt der „Royal Dat“ 
| 


ei 
\ Al, die britiihe Flotte ſehr ſchwer, fo bemerken die 


"Rngft und Sorge in England“ 


Umi Kopenhagen, 16. Oktober 
| dar fang und Aufmachung, die die hiefigen Blätler 

de fung der „Royal Dat“ ſchenken, zeigen deutlich 
| ai; arlen Eindruck, den dieſe neue Erſchütterung der 
ichen Herrſchaft gemacht Hat. 

„Rational Tidende“ 
iber . Weldungen über 
ber „ euen Katastrophe 


ſpricht in der Schlagzeile 
den Untergang des Schiffes von 
der engliſchen Flotte, die, wie 


—̃ — 


e in England 


bernorgerufen hat. Eine engliſche 


Ad Frelheltsſtraſen, der Beſchlagnahme von Waren, 


a von überhöhten Preiſen ebenſs firajüne 


Oxboner Korreſpondent des Blattes ſagt, Ungft und 


und die Bevölkerung wird dabel mithelfen, die Wucherer zu ſaſſen. — 
alten wir die folgende Meldung des kommiſſariſthen 


höhere Vertaufspreiſe als vor dem 1. September 59 
gefordert werden. 

Die Preisüberwachung geſchieht ausſchliehlich zum 
Schuß der Venölnerung vor der Ausbeutung durch jüldi 
ſchen Hündlsrgeift. Ich rufe daher die geſomte Wendler 
rung der Stadt Lodz zur eiftigen Mitorbeit an der 
Ueberwachung der Preife auf, Sämtliche Wahrnehmun ⸗ 
gen von Preloſteigerung find fofort mündlich oder 
schriftlich folgenden Dienſtſtellen des Polizeſpräſidiums 
anzuzeigen: Poligelpräſidium (Abt. Preisüberwachung), 
Kilinſhiſte. 102; 11. Polizeſleitrepler, Rilinfkifte. 1585. 
4, Walizeifshrdufer, Ogtodomafle, Wolewodſchaſt: 7. Bo⸗ 
ligeileitseuler, NRoschrsght-Alee; 18. Wollzeileitrevier, 
Vednarſnaſtr. 25, 3 


I Gin fünerer Gihlng ir Gplanı 


Das Ausland zum Untergang des Sclactfdiftes „Royal Oak“ 


Stellungnahme wird in dem Londoner Bericht von „So 


claldemokraten“ angeführt, wo geſagt wird, die 
„Nopal Dat“ war ein altes Schiff, an das England ſeinen 
Glauben auf Herrſchaft zur Ses gründete. 


fiöchſtes Lob der deutfaien Kriegsmarine 
Nom. 16. Oktober 

Die Verſenkung der „Royal Oak“ findet in der Sonn⸗ 
lagspreſſe ſtärkſte Beachtung und wird erneut als ein 
ſchwerer Schlag für die briliſche Arlegsmarine bezeichnet. 
Nach den glänzenden Beweisen der Leiſtungsſtärke, die 
das deutſche Heer und die Luftwaſſo im Feldzug gegen 
Polen erbracht hat, gebühre jetzt, wie „Meſſagero“ 
hervorhebt, der deutſchen Kriegsmarine höchſtes Lob, die 
trotz der zahlenmäßigen Unterlegenheit die Offenſtve er · 
ariffen habe. Die engliſchen Krlegsſchiſfe ſelen durch die 
deutſchen Seejtreitfräfte zurückgedrängt worden und ſogar 
mit erheblichen Verluſten. Darauf könne Deutſchland mit 
Recht ſtolz fein. 


Chamberlain verantwortlich 


Ruſſiſches Urteil Über britſſche Kriegspolitil 
Moskau, 16. Augult 

Unter ber Ueberſchriſt „Chamberlain will den Krieg“ 
bringt das Moskauer Blatt „Rrasnaja Zwiesda“ nach 
träglich eine Stellungnahme zur Rede Chamberlains, die 
ein vernſchlendes Urteil für die britiſche Kriegspolitih 
enthält. Ehamberlaſn habe die deutſchen Vorſchläge zus 
zücgewiefen und trage die Verantworung für die Fol⸗ 
gen, die eine Fortſetzung des Krieges allen Völkern 
bringe. Die Urſache ſieht das Blatt darin, daß England 
die Aufrechterhaltung des Zuſtandes erſtrebt. der in 
Europa im Intereſſe der Weſtmächte durch das Diktat 
von Perſajflles geſchaſſen wurde. Dies fei kein Ziel, für 
das ſich das engliſche Volk heneiitern könnte, 


Montag, den 16. Oktober 1939 


Einzelpreis; — 


er leitung 


Mit den amtlichen Bekanntmachungen der deutſchen Militär- und Sivilbehörden 


Aunter mit den Preifen! 


Strenge maßnahmen gegen Preisübertretungen 


Nur 370 Aleberlebende 


Engliſche Meldung über das Schlachtſchiſſ „Royal Dok“ 
Berlin, 16. Oktober 

Wie das Oberkommando der Wehrmacht mitteill, 
find im Often keine befonderen Ereigniffe zu verzeichnen. 
Im Weiten wurde ſchwaches Störungsſeuer durch Ar⸗ 
tillerie erwidert. 

Bisher konnte die britiſche Admiralität die Zahl von 
nur 370 Ueberlebenden des von einem deutſchen U-Boot 
verſenkten brſtiſchen Schlachtſchiſſesf „Royal Dakt 
nennen. 

In der Nacht zum 15. Über den Nordgebieten ver 
nommenes Motorengeräuſch hat an einigen Stellen 
eigenes Alahfeuer hervorgerufen, 


Der Friedensfeind erkannt 


Klare Stellungnahme ausländifcher Zeitugen 
Modrid, 16, Oktober 

Im Zuſammenhong mit der imperlinenten Rede 
Chamberlains im Unterhaus ſtellt die < eitung „ABC“ 
ſeſt, daß der deuſche Standpunkt gegenüber diefen Aus« 
loffungen von allen Neutralen geteilt werde. Die Neu⸗ 
tralen, die über alles den Frieden wünschten, anerkenns 
ten in Bewunderung, daß Deutſchland und Adolf Hiller 
abfolut alles getan Fetten, um den Frieden zu erhalten. 
Die Tatſache, daß dennoch der Krieg unvermeidbar 
ſcheine, falle allein auf Choinberiatt und Daladier zur 
kiich, die die Verantimortung dafür trünen, a 
um Frleden 1 0 0 zugeſchlagen fei. Kalt die ao» 
ER Weltpreſſe lobe die GERN Deulſchlands, das vor 
der Weltgeſchichte frei von Schuld daſtehe. 

Die Zeitung „Dia“ ſchreibt, nachdem alle Friedens“ 
angebote Dellſchlands von Chamberlain abgewieſen 
feien, ſpreche Deutſchland, wie die Berfenkung der 
„Royal Dak“ zeige, ſetzt jene Sprache, die England vers 
stehen müffe, ob es wolle oder nicht. 


* 
Preisſteigerungen in London 
Kriegsgewinnler machen ſich breit 

London, 16. Oktober 

Alle Verſuche, das engliſche Wirtſchaftsleben zu ſta⸗ 
bilifieren, haben ſich ergebnislos erwieſen. Das ftändige 
Steigen der Preife führt daher zu neuen Lohnerhöhun. 
gen, bie ihrerfeits wiederum zu neuen Pretsfteigerungen 
fübren, In den letzten Tagen find in der chemiſchen In⸗ 
duſtrie die Stundenlöhne erhöht worden. 

Auch in der Landwirtſchaft haben in 1 
ſhire, die Forderungen der Gewerkſchaften den Erfolg 
gehabt, daß der Lohnausſchuß eine Lohnerhöhung für 
alle Kategorien der Landarbelter empfahl. Auf der an⸗ 
deren Seite muß felbft ein Blatt wie der „Daily Tele- 
graph“ zugeben, daß ein Kriegsgewinnlertum ſich immer 
mehr breit macht. 


Wirtſchaftsvertrag mit Bulgarien 
Deutſchlands Verhandlungen erfolgreich beendet 
Sofia, 16, Oktober 


Die in Sofia von einer deutſchen Delegation unter 
Leitung von Minifterialdirigent Dr. Landswert geführs 
ten Wirtſchaftsverhandlungen mit Bulgarien Ad erfolge 
reich abgefchloffen worden. Das Ziel der Berhandlungen 
war der Abſchluß eines Handels, und Verrehnungs« 
abkommens, was troß der augenblicklichen internatior 
nalen Lage ohne Schwierigkeiten erreicht wurde. Es 
konnten einige Abkommen unterzeichnet werden, die den 
beiberfeitigen Sntereffen im Handelsverkehr Rechnung 
tragen und eine planmäßige Entwicklung der Handels ⸗ 
bezlehungen zwiſchen den beiden Staaten ſicherftellen. 


Länderkampf gewonnen 
Deutſchland —Jugoſlawien 5:1 (1:0) 
Belgrad, 16. Oktober 
Das zweite „Kriegsländerſpiel“ führte die deutſche 


Fußballmannſchaft am Sonntag nach Agram zum 
zweiten Kampf gegen Jugoflawien. Vor 20000 Zu⸗ 


ſchauern errang die deulſche Elf bei ſonnſgem Herbſt⸗ 
welter einen hohen 5210/0 ⸗ Sieg. Nach Spielſchluß 
wurde Szepan als Spielfſthrer der deulſchen Manne 
ſchaft auf den Schultern von Jugoſlawen vom Platze 
getragen. Wie in Budapeſt ſtand auch diefer Kampf, 
{in dem der Italiener Barxlaſſina Schiedsrichter war, 
im Zeichen herzlicher Sporkkameradſchaft. 


dis Tür 
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Kurzmeldungen 


7 
1 1 


Die Wiener 


meſſe eröffnet 


Sonderjchauen u. a. aus Italien, der Slowakei, aus Ungarn 


Wien, 16. Oktober 


Zur Eröffnung der Wiener Meſſe hielt Reichswirt⸗ 
ſchaftsminiſter Dr. Junk eine Rede, die ſich im beſonde⸗ 
ten mit den Problemen des wren Fa beſchüſtigte. 
Der Minifter führte dabei im wefentlichen aus; 

Wenn ich heute die 37. Wiener Meſſe im Auftrage 
des Führers eröffne, e ich vor allem meine 
Anerkennung der deutſchen Oftmark aus. Wir befinden 
uns in einem Augenblick, wo unſere Gegner alles daran 
ſetzen, um bewährte Beziehungen zu Ben und ein 
1 kleiner Arbeſt aufgebautes Wirkſchaftsgefüge zu zer⸗ 
tören. 

Weil Verfailfes bank der l Taten Adolf Hit⸗ 

uſchanden Gale ſollte Deutſchlands Vernichtung 
nun A einem zweiten Waffengang vorgenommen wer⸗ 
den. Dazu iſt ein Mirtſchaftsblockadering geſchloſſen 
worden, der Deutſchlands Wirtſchaft erdroſſeln ſoll. Daß 
dieſe Blockade guch den Neutralen ſchadet, kümmert uns 
lere Gegner nichts. Die Völker der nichtkriegfführenden 
Staaten in ihre Intereſſen einzuſpannen, mag der Plan 
des Weſtens fein. Ich bezweifle nur den Erfolg. Wohl 
haben fie uns zu Verdunkelungsmaßnahmen gezwungen, 
der auch die Kölner Serbftmelfe zum Opfer fiel, dafür 
alte aber das Schauſenſter der Wiener Meſſe um fo 
eller und beweiſt den in« und ausländiſchen Beſuchern, 
7 005 deutſche Wirtſchaft nur von Tag zu Tag geſteſgert 
wird. 

Die Bedeutung der Wiener Veranſtaltung wird da⸗ 
durch unterſtrichen, daß ſich Italſen, die Slowake, Uns 
garn und die Türkel mit eigenen Sonderſchauen beteſ⸗ 
gen und der Meffe ein internationales Gepräge ver⸗ 
leihen. Dieſe Schau ausgeſuchter Qualitätserzeugniffe, 
in der ſich Länder im edlen Wettſtreit der Peking aus 
ſammentrefſen, ift gerade geht eine machtvolle Kundge⸗ 
bung für den friedlichen Aufbauwillen, der alle Staaten 
des mittel und füdeuropäifhen Raumes beſeelt. Daß 
gerade Deutſchland von dieſem Gedanken erfüllt ift, bes 
weilt wohl nichts fo eindrucksvoll wie der Vorſchlag des 
Führers für eine neue wirtichaftliche Ordnung der Welt, 
bie dem Wohlſtande der Menfchheit dienen ſoll. Gerade 
dieſe Wirtſchaftsfragen, die von der Welt noch nie able 
wurden, nämlich die Währungsfrage und Neugeftaltung 
der Weltwlrkſchaft, kann am erfolgreichſten in internatig⸗ 
nalen Verhandlungen gelöſt werden. Wobei es klar iſt, 
daß bei dieſen Problemen die politſchen und wirtfchaft- 
lichen Auswirkungen mechſelſeitig bedingt find, Hier 
ſichert der Frieden den Erſolg der Wirtſchaft und umge⸗ 
5 Wien hat nun eine Miſſion zu erfüllen, die zur 
Hb Pl lung anſpornt. Wien fteht am Schnittpunkt 
der Norb⸗Südlinſe und hat damit die Bebeutung eines 
A Handelsplatzes in Mitteleurcpo. Die im Bau 

findlichen Kanalpröſente Rhein —-Main— Donau und 
Oder Donau werden geeignete neue und bil⸗ 
lige Waſſerſtra ßen zur Verfügung ſtellen. N 

In einigen Jahren wird Wien in 1 wiriſchaft⸗ 
lichen Bedeutung entsprechende Umſchlagsmöglichteſten 
und den größten Binnenhaſen Europas beſitzen. 

Was Friedrich Liſt, der Freund dieſer Stadt, vor 
100 Jahren ſchon erkannte, wird damit Wirklichkeit, Er 
hömpſte gegen die deutſche Kleinſtagtereſ. Er kämpfte 
für die Erschließung und den Fortſchritt. Sein Ziel war 
die Schaffung eines mitteleuropäſſchen Wirtfhaftsraumes. 
In Selterreik und Ungarn hat er für feine Idee gewor⸗ 
ben. In beiden Ländern war man 1440 darauf, ſeine 
Bedeutung früher erkannt zu jeben als in feiner enge« 
ren Heimat. In den Autoſtra en des Führers, in den 
groß ügigen Kanalbauten, vor allem aber die Welt Dreh: 

eulſchland find aus Zuftplänen und Träumen nunmehr 
Wirklichkeit geworden. Im zweiten Buch feines „Natior 
nalen Syſtems“ ſagte Lift einmal, 


Manufakturen, Handel und Schiffahrt gehen einer 

Zukunft entgegen, welche die Gegenwart jo weit 

überragen wird, als die Gegenwart die Bergan⸗ 
genheit überragt. 


Nur muß man den Mut haben, an eine große natio⸗ 
nale Zukunft zu glauben und in diefem Sinne zu ftreiten. 
In diefem Glauben hat Deutfchland 1933 feine Wirtfchaft 
wieder e und in den nächſten Jahren einen ein⸗ 
zigartigen Aufſtieg erlebt. Wir haben auch in der Han⸗ 
delspolitik neue Wege beſchritten. Man entrüftete ſich 
in den Ländern, in denen man dank eines großen kolo⸗ 
nialen Beſitzes und enormen Stapitalreihtums noch nach 
den e e außenpolitiſchen Handelsgrundſätzen 
leben konnte, daß wir es wagen konnten, zeitgemäße 
und zweckmäßige Löſungen für die Überwindung unferer 
Nöte zu finden, Das Beffere ift ja immer der Feind des 
Guten. Vorteilhaft für die Pflege der dern e 
wäre eine lange Periode der friedlihen Zufammenarbeit 
geweſen. Solange man fi ſkrupellos über dieſe Cr: 
Renninis hinwe eg können und müffen wir ruhig bei 
unſeren Handelsmethoden bleiben. 

Als nach dem Abſchluß des deutſch rumäniſchen Han⸗ 
delsperkrages der Balkanhandel plößlich auch für die 
engilſchen Intereſſen wieder cRtuell wurde, erwähnte 
ein Vertreter dieſes Landes einmal wie vorteilhaft es 
für die Snalifeheit Handelspartner ſei, ihre Ausfuhr in 
englifchen Rfunden und nicht mit Aſpirintabletten bezahlt 
zu bekommen, Ich weiß nun wirhlſch nicht, ob 
es immer möglich fein wird, deutſche Er⸗ 
geugniffe durch engliſche Pfunde zu er⸗ 

eben und dann Koßſſchmerzen zu vertrei⸗ 

ben. Hier finde ich den Vergleich nicht befonders fair, 
denn der deutſchen chemiſchen Induſtrſe verdankt der 
Engländer die kolonialen Reſchtümer, die er ſonſt nicht 
ohne geſundheitliche Schäden in Pfunde hätte verwan⸗ 
deln können. > 5 

Das Kerubroblem der deutſchen Ernährungsmirt: 
ſchaft legt in dem rap vorhandenen Nahrungsraum 
einerjeits und dem hohen Lebensstandard andrerſeits. 
Die diplomatische Durchführung der unter dem Begriff 
Erzeugunasſchlacht bekannten Maßnahmen hatte im! 


lers 


weiteren Verlauf eine Stabiliſierung unſeres Einfuhr⸗ 
bedarfes zur Folge, fo daß wir unſeren ausländiſchen 
Lieferanten den Abſatz ihrer Erzeugniſſe in einer be⸗ 
Kann Menge und wertmäßigen Höhe garantieren 
onnten. 

„Durch die Wirtſchaftsperträge mit unſeren guslän⸗ 
diſchen i werden wertvolle brachliegende 
Wirtſchaftskräfte mobiltfiert, ihre Erſchließung wird die 
Feſtigung des ganzen Wirtſchaſtslebens zur Folge 
haben, und nicht nur auf die Handelsbeziehungen zit 
Deutſchland, ſondern auch zu anderen Ländern befruch⸗ 
tend einwirken. 5 
An dieſer Politik wird auch der Krieg nichts ändern. 
Gerade in Kriegszeiten wird ſich erweiſen, daß die viel⸗ 
fältigen wirtſchaftlichen Beziehungen und die Freund⸗ 
ſchaftsbande, die uns mit dem Südoſten verbinden, auf 
Uatürlichen Vorausſetzungen ruhen und deshalb von 
Dauer ſind. Die beutſche Induſtrie und die deutſche 
Technif ſtellen nicht nur unſere eigne Verſorgung 
ſicher, fie behalten nach wie vor ihre überragende Bes 
8 für den wirtſchaftſichen Fortſchritt in der 
Welt. 

Die deutſche Exportwirtſchaft wird trotz Krieg und 
Blockade alle Auskands verbindungen aufrecht erhaf⸗ 
ten. Es wird vielleicht hier und da eine Umſtellung 
nötig fein, keineswegs aber unſere Energie beeinträch⸗ 
tigen. Die zum Erſtaunen unſerer Feinde in kurzer 

eit bewältigte erſte Aufgabe im Oſten gibt uns die 
Möglichkeit zu ungeahntem Ausbau, 


| 


In Berlin wurde am Sonntag die erſte Straßen⸗ 
ſammlung für das Kriegs⸗Winterhilfswerk durch- 


geführt. 

Im Verlauf des 5, Wehrmachtswunſchkonzertes 
des Deutſchlandſenders erſchien Reichsminiſter Dr. 
Goebbels im großen Sendeſaal des Rundfunk- 
hauſes in Berlin. Der Minifter ſtiftete aus Anlaß 


ſeines Beſuches 1500 Funfempfänger, 
* 


Der Führer hat dem König von Rumänien 
ſeine beſten Glückwünſche zum Geburtstag itbermittelt, 
* 


In unermüdlicher Tag- und Nachtarbeit haben 
deutiche Pioniertruppen in einem Zeitraum von nur 
42 Arbeitstagen eine Eiſenbahnbrücke über 
die Weichſel bei Dirſchau gebaut. Am kommenden 
Mittwoch wird dieſe Brücke für den Perſonenverlehr 
freigegeben. ; 8 

* 

Das Strafgericht in Angonleme (Frankreich) vers 
urteilte ein ehemaliges Mitglied der kommuniſtiſchen 
Partei zu 14 Tagen Gefängnis und 100 Franken Gold. 
ſtraſe weil er die Haltung der ruſſiſchen Regierung 
gutgeheißen hatte. 


„ Der Iitauiſche Seim gab am Sonnabend dem ruf. 
ſiſchelitauiſchen Beiſtandsabkommen feine Buftim 


mung, 

Ein Zugzufammenftoß auf dem engliſchen Bahnhof 
Bletchlen 1 15 vier Tote, ſechs ame und 20 Leichte 
verleßte. Man nimmt an, 
gebäude einſtürzen wird. 


daß das ganze Bahnhols 


menſchen ohne Wirklichkeitsſinn 


Warſchauer Betrachtung über die Seit bor dem 28. September 


Aus Warſchau ſchreibht man der „Deutſchen Lodzer 
Zellung“: 

Betrachtungen über das Verhältnis zwiſchen Kunſt 
und Leben ſchelnen während eines Krieges Ausdruck eines 
unwerbeſſerlichen Literatentums zu ſein, wer aber die 
Verteidigung Warſchaus verſtehen will, wird ſich ſolchen 
Betrachtungen nicht verſchließen dürfen. 

Die Fremdartigkeit der polniſchen Literatur hat wohl 
jeder Nichtpoſe mit Erſtaunen empfunden. Das natlonale 
Thema, das in immer neuen Varlatſonen wieberfehrt, 
verknüpft ſich hier mit religiöfen Spekulationen und mit 
geradezu apokalyptiſchen Hoffnungen auf Beiſtand und 
Vergeltung. Die Witklichkeit tritt oft überhaupt nur in 
der Schilderung DB Seclenzuſtande auf. Es iſt 
nicht die Welt des deutſchen Märchens, in die die über 
natürlichen Kräfte in das tägliche Leben des Menſchen 
helfend oder ſchadend eingreifen, es find prophetiſche Bir 
ſionen, die ſich ſouverün Über die Wirklichkelt hinweg ⸗ 
ſetzen. Wie ſehr dieſe Literatur mit dem Charakter des 
Polen verwachſen war, das hat ſich erſt in den letzten 
Wochen gezeigt. Schon die Wiederaufrichtung des polni⸗ 
ſchen Staates vor 20 Jahren — in Wahrheit das Ergeb» 
nis ungewöhnlicher Zufälle — erſchlen den Polen als 
das ausſchließliche Werk der Legionäre, der „Wahnſinnſ⸗ 
gen Gottes“, wie fie ſich ſelber nannten, Eine Handvoll 
Männer — ſo empfand man es — hat aller Vernunft 
zum Hohn inmitten von Millionenheeren die Weisſagun⸗ 
gen des Mickiewicz und Wyſpianſti wahrgemacht und 
das Unmögliche erreſcht. 

Dieſer Mangel an Wirklichteſtsſinn vereinigte ſich 
mit der theatraliſchen Begabung des Polen, um In War: 
ſchau jenes wahnfinnige Schauſplel aufzuführen, das wir 
als die „heldenmütige Verteidigung Warſchaus“ kennen, 
Es war wie eine Vollendung der „Dziady“,“) eine neue 
„Noc liſtopadowa“,“e) die in blutigem Ernſt auf den 
Straßen Warſchaus von der Bepölkerung aufgeführt 
wurde. Der Tod auf den Barrikaden inmitten der breite 
nenden Stadt — welch würdige Nachſolge des Generals 
Sowinſti; der Mangel an Brot und Waſſer — welch herr⸗ 
liche Gelegenheit, ſeinen Glauben zu beweiſen! Und die⸗ 
ſer Glaube an das zweite „Wunder an der Weichſel“ war 
vorhanden. Erſt waren es die Truppen aus dem Naum 
von Kulno, die nach der non den Warſchauer Zeitungen 
bekanntgegebenen Eroberung von Lodz die deutſche 
Armee ſchlagen ſollten: hatten doch die deutſchen Re⸗ 
gimenter in Stuzewice, einer Warſchauer Vorſtadt, be⸗ 
reits die Waffen geſtrect! Dann waren es die Englän⸗ 
der, die nach der Eroberung Gdingens. Danzigs und Oſt⸗ 
preußens als Befreier erwartet wurden. Dann wieder 
die ruſſiſchen Truppen, die nach angeblich Thmeren 
Kämpfen mit den Deutſchen ſchon die öſtlichen Bezirke 
Warſchaus erreicht haben ſollten. Ich ſprach mit Leuten, 
die ſelber die zum Empfang der Volſchewiti mit Blumen 
geihmüdten Weichſelbrücken geſehen haben wollten. Noch 
am Tage der Kapitulation war alles davon überzeugt, 


die Verhandlungen gingen darum, ob man den beutihen- 


Truppen öſtlich der Weichſel den Rückzug durch Mar 
ſchau gewähren ſollte oder nicht... (Rydz⸗Smigiy mit 
7 Diviſionen !). Dieſe Dinge wurden nicht nur etwa vom 
„Volk“ geglaubt. Uymnaſſallehrer und Profeſſoren alas 
demiſcher Schulen waren nicht frei davon, obwohl man 
lich auf Grund der polniſchen Nachrichten. die erſt vom 
23. ausſetzten. auch ein Bild von der wahren Lage 
machen konnte. 1 

Beim Erwachen ſetzte eine allgemeine Apathie ein. 

J., Agnenfeſer.“ Anvollondetes Drama von Miekiewiez. 

) „Novembernacht“. Drama von Wyſpianſti. 7 


Wir hatten die Beſetzung der Stadt am 8, 9. Sem 
tember erwartet, Der Anblick der Stadt am 8, recht⸗ 
fertigte dieſe Erwartungen. Am 9, kam wieder einige 
Ordnung auf. Manche Geſchäfte waren tätig, auch Zei⸗ 
tungen erſchienen. 

Wir erfuhren, daß ein deutſcher Stoßtrupp abgewie⸗ 
fen worden war. Zu gleicher Zeit begann der Barrita⸗ | 
denbau in großem Stil. Straßenbahnwagen wurden uns 
geſtürzt. Eiſerne Schienen, Betonplatten, Pflaſterſteine, 
ſicherten die ausgeworfenen Gräben. Oft waren es auch 
Möbelſtüge aus aufgebrochenen Wohnungen oder Schul 
bänke. Auf den Balkons privater Häuſer und an 
Straßenkreuzungen ſtanden Maſchinengewehre, in jebent 
Pat Geſchiltze. Noch immer wollten wir an das Schreck“ ' 
liche nicht glauben. 1 | 

In jenen erſten Tagen der Belagerung war das Ley 
ben noch durchaus erträglich. Brot gab es zwar feines 
oder nur nach unvorſtellbaren Schwierigkeſten, aber Scho 
kolade war noch zu haben, Fiſchkonſerven u. dal. Die Be, 
ſchießung der Stadt beſchränkte ſich auf militäriih weſent⸗ 
liche Objekte. Die Bevölterung war nicht jehr gefährdet 
und hatte das Wefühl der Teilnahme am Kampfe. Die ] 
Militärbehörden hatten die Mehlvortäte beſchlagnahmt, 
um die Verpflegung des Soldaten in erſter Linie ſicher« 
zustellen. Trotzdem bildeten die pafriokiſchen Frauen. 
organisationen allerorten zuſäßliche Verpflegungsſtellon 
für Soldaten. wo die hungernde Bevölkerung ihr letztes 
für den im Inneren der Stadt verhältnismäßig gut ver, 
pflegten Soldaten bergab. Die Behörde mußte durch 
Aufrufe dieſem Anſug ein Ende machen. Allmählich 
wurde die Beſchießung immer heftiger, die Fliege rann 
griſſe immer häufiger. Ein Gang durch die Stadt mat 
lein Spaziergang mehr; man ſpraug von Haus zu Haus, 
Auf den Straßen lagen nicht nur gefallene, von Hunden F 
angenagte Pferde, ſondern auch Menſchenleichen, oft 
schrecklich verſtümmelt. Auf allen öffentlichen Plätzen unt 
auch auf Höfen ſtanden hölzerne Kreuze. Pon den un, 
zähligen Bränden ſei nur einer erwähnt: der Brand bit 
Erlöſertirche. Man fah die Flammen, die aus der Halle 
aufſtiegen und höher, getrennt durch einen dunklen Zw 
ſchenraum, einen hellen Stern: den Turm. 5 

Am 22. ſetzte das Elektrißzitätswerk endgültig aus, 
ſeit dem 25. gab es kein Waſſer mehr. Am 25. ſand der 
lurchtbarſte aller Flugzeugangriffe ſtatt. Diejenigen War 
ſchauer, bei denen nur verſchloſſene Türen und Feuſten 
aufſprangen und Möbelſtüge ihren Standort veränderte, 
konnten ſich glüalich ſchätzen. Da das uns benachbarle 
Haus brannte, mußten wir eine Zeitlang auf dem Dach 
unſeres vierftödigen Gebäudes Wache halten. Der Au 
blic. der ſich urs bot, war unnergeßlich: Hunderte pol 
Bränden ringsum. Nero mag etwas Aehnlſches geſehel 
haben, f 1 1 

Am 27. begann der Waffenſtillſtand. 

Dieſer Brief hat mit literariſchen Betrachtungen bes 
gon nen. Es ſei mir geſtattet, ihn auf dieſelbe Meile 
beenden. Mancher Leſer wird ſich der Komödie von G. B 
Shaw „Soldat und Held“ erinnern, Der dort beſchtit, 
bene, von dem „Helden“ durchgeführte Reiterangriff al | 
Maſchinengewehre hat in dieſem Kriege bei einem Dur | 
bruchsverſuch der Polen um Kutno wirklich ſtattgefundel 
Man kann wohl jagen: Helden gab es im polniſchen, Sn 
manche, aber nur wenige Soldaten. Aehnlich wie pn 
Held der genannten Komödie haben auch die Warschau I 
Machthaber ihr Wort gehalten, fie haben den Daulſchen 
ſtatt einer blühenden Stadt eine verwüſtete Stadt, 1 
beinahe einen Trümmerhaufen überlaſſen. Man mag; I 
dem Leichtſinn dieſer Leute die große Hefte des polnische 
Magnaten erbliden — aner mac meiter? N 


Hoch einmal: 


Dom Totenbrett zum Ehrenmal 
Ein Brief aus dem Leſerkreis 


Der am 6. Oktober in der „Deutſchen Lodzer Zeitung“ 
veröffentlichte heimatkundlſche Auſſaß „Vom Totenbrett 
zum Ehrenmal“ hat, wie ein uns aus dem Leſerkreis zu⸗ 

gegangener Brief be⸗ 
weiſt. großes Intereſſe 
gefunden. 
Der Verfaſſer des 
Briefes, ein Oberleut⸗ 
nant d. L., ſchreibt uns 
aus dem Feld: 
„In dem Artikel 
vom Totenbrett zum 
Ehrenmal i. d. Nr. 
271 ſchreiben Sie, daß 
einige Ehrenmale auf 
dem Schlachtfeld von 
Tannenberg ganz den 
Totenbrettern gleichen, 
die die Mennoniten in 
der Weichſelniederung 
ihren Toten an die Grä⸗ 
her ſtellen. De ren 
Totenbretter aufzuſtel⸗ 
len, kenne ich aus 
meiner Heimat im 
Bayrſſchen Wald ſehr 
gut; dort werden dieſe 
Bretter bemalt un 
beſchriftet und als Symbol der Vergänglichkeit und mit 
der fag um Fürbitte an den Wegen aufgestellt. 
Da ich ſelbſt Mennonit bin, ſcheint mir ein folder Sinn 
der Totenhretter hel den oſtdeulſchen Mennoniten für uns 
wahrſcheinlich. Ich kenne auch einige Mennoniten aus 
der Gemeinde Heubude und Tiegenhagen ganz gut, ohne 
jemals von einem ſolchen Brauch etwas gehört zu haben. 
Auf alle Fälle würden Sie mir eine Freude bereiten, 
wenn Sie mir ſchreiben würden, wann und wo Sie Ihre 
Beobachtungen gemacht haben.“ 

Hierzu iſt zu fagen: m 

In unferen Auſſaz ſprachen wir von Denkmä⸗ 
tern, die die in der Weichſelniederung hauſenden Mens 
naniten ihren Toten an das Grab ſtellten, und die den 
Zotenbrettern gleichen, wie fie noch in manchen Gegen⸗ 
den Deutſchlands anzutreffen ſind. Totenbretter, wle fie 
noch heute im Bayriihen Wald an den Wegen aufger 
ſtellt werden, find an der Weſchſel unbekannt. 

Das hier im Bild wiedergegebene Denkmal ſolcher 
Art ſtammt aus dem Dorf Deulſch Wymysle. Gemeinde 
Czernowo, Kreis Goſtynin, im beſetzten Gebiet. 

Die Inſchrift iſt vertieft geſchnitzt. Es gibt 
auch Tafeln mit erhaben geſchnißter Beſchriftung. 

Intereſſant iſt, daß die neuen Epitaphe aus Stein 
das In Geſtalt und Ausführung gleichen ſie aber völlig 

en alten Holztafeln. A. K. 


——— 
Mabel ung 
5 22 
Alle Kameradinnen aus Karolew, 3drowie, 
don der Srebrzynſka⸗ und von der 11. Novem- 


ber, Straße (ausgenommen die Jungmädeh), verſammeln 
ſich am Dienstag um 18 Uhr im Heim, Karolewfna Str. 02. 


aber 


Montag, den 16. Oktober 1939 


DERTAC E IN. 


Eröffnung der Subbal-Herbitipielaeit 


Wehrmacht (KRFP 531) — Deutſche Elf Lodz 6:6 (1:1) ° 


Der geſtrige Sonnta; 


wird in der Geſchichte des 
Lodzer 


Fußballs ein Meilenftein fein. Das Spiel Mehr: 
max t (Sraftfahrpark 531) gegen die Deutſche Elf Lodz 
bedeutet nämlich für unſeren Lodzer Fußball einen 
Wendepunkt; von nun an wird unter neuer Parole mars 
ſchlert, und der deutſche Sport unferer Stadt — in ſeinen 
eihen in erſter Linie die Fußballer — geht einer glück⸗ 
lichexen Huta entgegen. 
le: ſroßes Intereffe das Treffen bei der Mehr: 
macht und der Lodzer Bevöltzerung hervorgerufen hatte, 
bewies der ſtarke aal So würde neben dem [port 
lichen auch der finanzielle Erfolg erreicht, der der NSN 
augutekommt. Es 1 alles in allem an die drei⸗ 
taufend Zuschauer erſchienen fein, die bei 1 e 
warmem Wetter ein ſehr abwechſlungsreiches Spiel er⸗ 
lebten, das ſich ganz beſonders in der auelten Hälfte von 
Minute zu Minute infereffanter geftaltete. Tor fiel auf 
Tor und bei jedem Volltreffer gab es einen großen 
Klamauk, denn die fo zahlreſch erſchlenenen Soldaten 
hatten Trommeln, Glocken und andere Inſtrumente mit 
1 So wurde dleſes Spiel zwiſchen deutſchen Fuß⸗ 
aller zum freudigen Ereignis, wie wir es noch zicht 
erlebt haben; denn wenn auch im Großen Kriege bereits 
deutſche Soldaten gegen die Mannſchaft des deutſchen 


Vereins „Sturm“ fpielten, fo kann man diefes Treffen, 


mit dem geftrigen nicht in einem Zuge nennen. Damals 
tanden ſich Sportler & enüber, von denen die reichs⸗ 
eutſchen zum großen Teil mit werwunderung feſtſtellten, 
daß ihre Gegenſpleler auch deuſſch fprahen!... 
Nach dem Handball-Vorfpiel traten ſich die beiden 
Mannſchaften wie folgt gegenüber: 
ehrmacht (K. F. P. 531): Eigenſtetter (Bayern, 


lin), Nehmer (Dafe-Berlin), Semmler (Trainer des Brau⸗ 
denburger Meifters Blau-Weiß Berlin); Bierbach (Ma: 
riendorfer Ballfpiel:Club), Benkmann (Hertha, Charlots 
tenburg), Gurka 4 0010 Gums (Victoria 86, Berlin), 
Pawlithe (Breslau 02), Woge (Blau⸗Weſß Berlin, Alle 
Herren⸗Mannſchaft) und Seeger (Mariendorfer B.S.E.). 
Deutſche Elf Lodz! Mihalfki (US); Laß (L. 
Sp. u. T. V.): 2 1 7 Neumann (UT); Schult (UT), 
Mittelſtaedt (L. 5 u. T. 2 Grüning (UT); Maßus, 
Triebel, Binecht, Voigt und Bergmann . Sp. u. T. B.). 
„Die Wehrmacht kommt durch den ausgezeichnelen 
Mittelſtürmer Pawlitzli, der vor einigen Jahren in 
der Breslauer Städtself gegen Lodz ſpielte, in Fub⸗ 
rung. Makus kann den Ausgleſch herſtellen. In der 
Folge hat der Torſteher Efgenſtetter wiederholt Ge⸗ 
legenheit, ſich auszuzeſchnen. Die Lodzer ſind im Felde 
elwas Überlegen, aber die Durchöriiche der Soldaten 
bleiben immer gefährlich. Nach Seſtenwechſel bekommt 
das Spiel mehr Farbe, Die Aktionen werden zügiger, 
die Spieler haben fi) gefunden, und nun beginnt au 
der Torreigen. Das Publſtum geht mit, und wir 
haben die richtige Fußballſtimmung. Die Wehrmgcht 
kommt immer wieder durch den prächtigen Pawlik 
in Führung, und Lodz muß ſchwer kämpfen, um nicht 
den Auſchlüß zu verlieren. Es wird für die Einst: 
miſchen 1855 lich, als die Soldaten mit 42 davonzu⸗ 
Neben ſcheinen. Doch da ſetzt bei dieſen eine kleine 
Schwächeperſode ein — Bineckt und Voigt ſtellen den 
Ausgleich wieder her. Noch einmal geht die Wehr⸗ 
macht in Führung, Lodz holt aber auch diefe zwei Tore 
wieder auf. Es ſcheint bei einem 6:5. Steg der Deut⸗ 
015 Elf Lodz zu bleiben, als in den letzten Minuten 


en Soldaten doch noch der verdiente Ausgleich ge⸗ 


Sefttag in Idunſka-Wola 


Flaggenhiſſung, Platzbonzert und Gemeinſchaftseſſen 


Helfer Sonnenſchein lag über Zdunſta Wola, als 
wir aus dem Wagen ſtiegen. Ein Offizier empfing 
ins, Wir hatten noch einige Minuten Zeit, daher be⸗ 
ſichtigten wir ſchnell das Kloſter, das von der in Zdun⸗ 
a Wola ſtationferten Wagenparkabteilung belegt 

Meberall herrſchte peinliche Sauberkeit, ganz im 
Gegenſatz zn dein Juſtand, den, wie der Offizier uns 
erklärte, dis Soldaten dort angetroffen hatten. t 
Wir erfuhren noch, daß der uns führende Offizier 
on Beruf Autolehrer iſt und bereits 15000 Schüler 
dülsgebildet hat. 15 000 ausgezeichnete Kraftwagen⸗ 


enter, die, wie er voll Stolz erklärte, jet ſicher alle 


ler oder an der Weſtfront ihren Dienft kun. 
Und daun war es ſo weit. Wir begaben uns auf 


den Marktplatz. „Wir wollen die hiefinen Volksdeut⸗ 


(Cen 
Offizter noch ſchnell und verabſchiedele ſich. 
hahe dn der Mitte des weiten Platzes ſtand ein 
nober Fahnenmaſt, rechts und links davon klei⸗ 
A Maſte, auf dem Naſen ſtand zur Linken 
fich großes Führerbild. Im weiten Kreis hatten 
10 die Bewohner von Zdunfka Wola, vor allem 
© deulſchen, eingefunden. Groß und klein, jung und 
Mei bildete eine dichte Mauer. Eine Kapelle des 
ko Döarbeitsdteuftes aus Sieradz trat au. Marſch⸗ 
Gitte ballen ber den Marktplag: die Ehrenwache 
Aid an, „Ein kurzer Befehl; die Soldaten ſtanden wie 
ir 5 die Bevölkerung hob die Arme zum Deuts 
Wurt Daun, unter den Klängen der Lieder der Nation 
rden sine vieſige Reichskriegsflaage und zwei Ha⸗ 


einmal aus den Mäuſelöchern holen“, meinte der: 


| 


kenkreuzfahnen an den Maften aufgezogen. Wieder 
Befehle: die Ehrenkompanle zog ab. 

Nun begann ein Platzkonzert der Kapelle des 
Reichsarbeitsdienſtes. Ein Marſch nach dem anderen 
erklang. Da fehlten 
noch der Finniſche Reitermarſch, auch die Kreuzritter ⸗ 
fairfare kam zu Ehren und „Preußens Gloria”, Als 


dann auch noch die „Erika“ und der „Weſterwald“ ge⸗ 


ſpielt wurden, fangen Zdunſka Wolas deutſche Jugend 
und die Soldaten mit. 
Du einer Ecke des Platzes hatte eine mit Jubel 


begrlißte Gulaſchkanone er genommen. „Die 
in 


Spelſüng der Fünftauſend“ warf ei 
und wenn es ih; 
par wurden, jo hatte die friedliche Kanone doch aller 
hand zu leiſten. Der fabelhafte Reis mit Fleiſch — 


er im Scherz hin, 


daß er tatſächlich fabelhaft war, 1 


wir uns ſelbſt — mundete den bedürftigen Volksdeut⸗ 
ſchen, die — wie wir erfuhren — auch an den Wochen ⸗ 
99975 SE der Feldküche geſpeiſt werden, ganz aus» 
gezeichnet. ? ET 
mut die Gulaſchkanone das bewirkte oder die 
a ei = 
immer mehr auf. Als wir an einer Gruppe Soldaten 
und jungen Mädchen vorbeininnen, ſagte gerade eines 
von ihnen: „Jetzt fehl nur noch eine Tanzmuſik“, was 
man nicht beſtreiten konnte. 275 3 
. bedankten uns für das ausgezeichnete Eſſen 
und verabſchiedeten uns von den freundlichen Gaſt⸗ 
gebern. „In der nächſten Woche“, ſo verſicherle man 
uns, „klappt alles noch viel beifer!“, Fred 


ac ee Wein (München), Olze (Hannover); Beil (Ber 


weder „Die alten Kameraden“ 


rer auch nicht ſo viele waren, die ge⸗ 


jedenfalls taute die Zivilbevölkerung 


lingt. Beim unentſchtedenen Reſultat von 6:6 pfeſft 
der tadellos amtierende Unparteiiihe Wolter ⸗ Berlin 
(Gaujugendwart im Deutſchen Reichsbund für Leſbes⸗ 
übungen) das Spiel ab, ! 
Bei den Soldaten waren Pawlitzki (5 Tore), 
Eigenſtetter, Wein, Gums und der durch 110 Vor 
lagen ſeinen Sturm in Fahrt bringende M ttelläuſer 
Semmler die Helden des Tages. Bei der Lodzer Deut- 
Jen Elf gefielen Makus auf Rechtsaußen, nach der 
Hälfte aber die geſamte Angriffsreihe und in der Ver⸗ 
teld un Frankus, Schultz und Mittelftaedt, 
nter den Beſuchern ſahen wir u. a. auch alle Offi⸗ 
ziexe der zum Fußballſpiel angetretenen Weener 
‚co Israc) 


Lodzer Handballer ſiegten 
12:6 (7:2) gegen Arbeitsdienſt 

Was wir uns. von den Handballern verſprochen 
hatten, iſt in Exfüllung gegangen. Wir fahen ein 
Spiel, das wirklich ſpannend war und auf keinem 
schlechten Epielniveau ſtand. Wenn man bedenkt, daß 
die meiſten Spieler feit einem Vierteljahr oder noch 
länger keinen Ball in die Hand bekamen und ſetzt aus 
verſchiedenen Vereinen zu einer Maunſchaft zuſam⸗ 
mengeſtellt waren, ſo kaun man wohl jagen, daß die 
Begegnung des Arbeitsdienſtes gegen die Lodzer 
Volksdeutſchen als gelungen angeſehen werden kann. 

Dem Schiedsrichter, der ſein Amt ſehr gut vers 
ſah, ſtellten ſich folgende Männer: Arbeiksdienft⸗ 
maunſchaft — Tor; Ufſz. Groſchle; be die 
Soldaten Scholz und Kloſe; Läuferreſhe: die Soldaten 
Leuchtenberger, Arlt, Wilimek; Angriff: Soldat Jauck, 
Soldat Hunat, Gefr. Junge, Feldwebel Kroke, Soldat 
Klappach. Deutſche Auswahlelf Lodz — Tor: E. Gru⸗ 
bert Verteidigung: Richter, Matſchke (Gryalak) ; Lau- 
ſerreihe: Rabke, Koch, Hintz (Mees): Angriff: Harry, 
Bictor, Lothar Jakob, Erwin Grubert, Vogel (Kelle), 

Als das Spiel angepfiffen wurde, gingen beide 
Mannſchaſten gleich richtig an die Arbeit, Bei den 
Lodzern war fie auch bald von Erfolg gekrönt — mit 
4:0 Toren, von denen eins von dem Tormann aus 
den Händen in den Kaſten fiel, lagen unſere Jungen 
in Führung. Viele ‚Angriffe der Arbeitsdlenſtmän⸗ 
ner wären zu Beginn ſicher in Tore verwandelt wor⸗ 
den, wenn die Schüſſe nicht allzu „flaumig“ geweſen 
wären. Anders war es bei der Auswahlelf, dort war 
Erwin Grubert der „ausführende Mann“, bei ihm hieß 
es nur „Schuß und Tor“ fo daß die Hintermannſchaft 
und der Tormann des Gegners mit ihm ſchweren 
Kummer hatten. 2 

Doch bald mußte auch unſer Tormann zwei ſchöne 
Schilſſe von Junge und Kroke durchlaſſen, ſo daß die 
Arbeltodienſtleute wieder im Angriff lagen. Nur in 
folge des guten Spiels der Lodzer 5 ce 
gelang ihnen der lde nicht, im Gegenteil: fc 
wurden allmählich wieder in die Verteidigung. ge» 
drängt. Drei ſchöne Schüſſe der drei Brilder Jarobi 
ſahen in der Halbzeit die Lodzer in 7 Führung. 

Nach Seitenwechſel, bei dem die Lodzer drei Spie ⸗ 
lex auswechſelten, ging das Spiel flott weiter, Die 
Manuſchaft der Gäſte kam jetzt mehr „zum Wort“ 
und konnte auch einen zahlenmäßigen Erfolg erzielen, 
Wieder waren es Junge und Kroke, die beſten Spie⸗ 
ler, die auf 7:4 aufholen konnten. Aher wieder war 
es Grubert, der, von feinen Kameraden gut unter⸗ 
ſtützt, die weiteren fünf Tore Vorſprung erzielte und 
den Sieg, obwohl die Arbeitsdienſtmannen noch zn 
Sc verwandelten, sicherte. x 1 

a8 einem bei beiden Mannſchaften auffiel, war 

eine etwas mangelhafte Ballbehandlung und die 
Schußunſicherhelt einzelner Spieler. Es ſſt jedoch nich! 
ſchwer, dem abzuhelfen. Helnz Jesse 


Wir erfahren 


‚ Berwundet, Die Kette derer, die bel Warſchau ner⸗ 
wundet wurden und ſich jetzt in Lodz in ärztliche Behand, 
lung begeben, xeſßt nicht ab. Geſtern meldeten ſich bei der 
Alta rettungsbereitſchaft die 15 Jahre alte Zoffa Sobaf 
aus Turek, die bei Gatwolin durch einen Vombenſplktler 
verieht wurde, Ferner wurde Adolf Schinte aus Konſtan 
tynow, 25 Jahre alt, bei Laszezew verwundet. Er wurde 
in das Krankenhaus in der Lagſewnſckaſtr,. 31 überge 


führt. 

„ Unſäne. Fritz Prelle. ein 2ofomotivführer, fiel nom 
Trittbrett eines Zuges auf dem Fabritbahnhof und trug 
Sueiſchungen am linken Oberſchenkel davon. Mleczyfſaw 
Barczewſti, Brzezinſta 63, 37 Jahre alt, fand ein Eſſen⸗ 
rohr und begann daran zu feilen. Es erfolgte eine Ex 
ploſton, wobei ihm die linte Hand verwundet und 2 Fin, 
ger abgeriſſen wurden, 1 

Selbſtmord. W. Nowotny wollte fih das Leben nehs 
men und trank Gift. Der Auzt der Rettungsbereſtſchaft 
ſpülte ihm den Magen aus. 5 

„Feuer. Auf dem Kaliſcher Bahnhof geriet geſtern ein 
Gül in EN Der 4., 5. und der Scheiblerſche 
Zug der Feuerwehr löſchten das Feuer. 

Ein Pferd in einen Keller gefallen, In der Jakob ⸗ 

*. 4 fiel ein Pferd in den Keller, Der Baluter 1.a Zug 

r Feuerwehr befreite das Tier aus ſeiner höchſt unbe⸗ 
quemen Lage. 

„Heute wird beſtattet: Matilde Jelinta, geb. Herzog, 
70 Jahre alt, um 2 Uhr auf dem alten evgl. Friedhof, 


“ Unfer £eben 
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dem Volke! 


Die Dolbsverbands-Derſammlung in der Sporthalle 


liederverſammlung hatte am igen 
der Deu Volksverband, Bezirk Stadt Lodz, 
feine Mitglieder an ſen — und die über 5000 Men⸗ 
Kon fallende Sporthalle im Poniatowſti⸗Park war über⸗ 
tt. Vor 11 Monaten hielt der Voltsverband in diefer 
Halle feine, erſte Maſſenverſammlung ab, damals, um bei 
den Sejmwahlen in klarer deutſcher Weiſe unfere Einige 
keit zu beweiſen, heute, um an einem einmaligen Wende⸗ 
punkt in unferem völkiſchen Leben auf das Geſchehene 
rü en and vorzuſchanten auf die neuen Aufgaben 
und Arbeiten, die uns erwarten. 


Ludwig Wolff hat es ausgeſprochen; Es Hit wie ein 
Wunder, an das wir bis zuleßt nicht hätten zu glauben 
t. daß nun von allen Wänden diefer Halle Haken⸗ 
reuzſahnen grüßen, daß von der Stirnwand das Hohells⸗ 
zeichen des Neuen Deutſchlands leuchtet. Fir uns 
aber iſt es wie ein Wunder auch, Ludwig 
Aolff und Eugen Nippe wieder zu uns ſprechen. So 
wird uns dieſe Stunde ſo recht erſt zur Feierſtunde der 
Befreiung, 

Jubelnd begrüßt, betritt Eugen Nippe als erſter 
das Rednerpult. Er erinnert an die Aufbauarbeit, die 
der deutſcho Menſch in unſerer Stadt geleiftet hat, er hält 
eine ſtolze Rügſchau auf den Werdegang des Volksver⸗ 
bandes, der aufbauend auf einer kleinen aber ſana⸗ 
tiſchen Schar und von ihr vorwärtsgetrieben, zur umfaſ⸗ 
enden Organisation unſeres Deutſchtums wurde. Seit 
dem Schwarzen Palmſonntag 1983 ſtand das Niehſche⸗ 
wort: „Was mich nicht umbringt, macht mich ſtärter“ Über 
unferem Kampf, dem Kampf, deſſen erſtes 9 000 
die Stabtratwahlen dieſes Jahres waren, Die 28 
deutſchen Stimmen haben unferen unbedingten Willen bes 
lundet, in dieſer Stadt zu bleiben und in ihr uns zu ber 
baupten. Nun aber ih es unſere hohe Aufgabe, das 
Werk, das unſere Väter einſt begonnen haben, zu vollen⸗ 
den, in das Chaos und die Unordnung eine neue, wahre 
haft deutſche Ordnung zu bringen. 

Zu einer kurzen Meldung an den Verba hrer 
Ludwig Wolff ergreift dann Heiner Bol das rt: 
Als der Krleg ausbrach, da befürchteten wir, es ſel viel⸗ 
leicht zu früh für uns, wir glaubten uns innerlich noch 
E 
zu nehmen, aber wir ha! ſalstage auf 
recht und ſauber durchgeſtanden 8 

Es ſpricht Ludwig Wolff. Minutenlanger Beifall 
und immer wieder 0 Heilruſe begrüßen ihn. 
Ludwig Wolff gibt zunächſt einiges aus dem Verbands: 
leben in den letzten Monaten bekannt. Dieſes „Leben“ 
. ſich bn auf Unterredungen der Ver⸗ 
bandsieitung mit den Behörden, da jeglicher Kontatt der 
Verbandsleitung mit den Mitgliedern unterbunden war. 
Am Pfingſtſonntag d. J. verlangte der Lodzer Woſewode 
von Wolff, er möge ihm 100 Namen nennen, die im 


Gehalt und Lohn 


Keine Aenderung ohne Kündigung 

, Angeſichts gahlreſcher Anfragen, ob Gehälter und 
Löhne ohne vorherige Kündigun: 5 werden dlür⸗ 
fen, beſonders auch in ſolchen Ga len, wo es ſich um 
volksdeutſche Arbeiter und Angeſtellte handelt, die in 
der letzten Zeit vor dem Krieg zur Aufgabe ihrer Stel: 
Kung gezwungen worden waren und nün wieder einge ⸗ 
ſtellt werden — ift zu bemerken: die hieſigen deulſchen 
Arbeitsbehörden vertreten den Standpunkt, daß die bis⸗ 
herigen polnſſchen Geſetzesvorſchriſten, ſoweit nicht neue 
Verfügungen erlaffen wurden, weiterhin in Kraft find. 
Gehälter oder Löhne dürfen alfo nur Wa 
TEINDIBUNG: unter Einhaltung der üblihen Kündigungs⸗ 
feiften, geänbert werden. 


a ner Mi 
Zu einer 


Erinnerungen aus früheſten Kindertagen 
Von Alma M. Karlin 


Mein Vater, der in vier n Schlachten miiger 
eimpit hatte, ehe er teantheltehalher in e 2125 
wollte mich gerne als Knaben erziehen und war daher 
n jede Waasen Den großen n I 
lug machte er mit mir, als ich knapp ein Jahr alt war. 
ſollte die Amme im Auge b. 
er uns auf den fogenannten Reit: 
Eee 
e 


5 

Dächt lad! 
pt Wagen halb auf, Dadurch 

i * auf, 
aber kam er ſofort ins Nollen, und als fi die beiden 
Wüchter umſchauten, fuhr ich erſt gemächlich und dann 
Be wachſender Geſchwindigteit den Serpentinenweg Hin« 
unter 2 

Atemlos lamen die beiden hinter mir her, aber 
Vater war über die Sechzig und leidend und die Amme 
ſehr rundlich, wie ihr Gewerbe das erforderte, und der 
Weltlauf fiel Baer zuungunſten der Verfolger aus. 
Immer ſchneller ſauſte ich talwärts, und ehe ich den 

1 erreichte, ſprang der Wagen über eine kleine 
Waſſerrinne und te um. Ich flog wie ein entflügelter 
Engel durch die Luft und landete mitten auf dem pur 
figen Hang. Schlotternd ſtiegen die beiden uldigen 
5 mir Hatte ich das Kreuz gebrochen? War 


totꝰ 
NMeöchts dergleichen. Da lag ich auf meinem Wagen | 


I Falle irgendwelcher durch Deutſche Hervorgerufener Un- 


ruhen zur Verantwortung gezogen werden ſollten — es 
ſollten alſo praktiſch 100 Geiſeln geſtellt werden. Dieſer 
unerhörten Forderung mußte Folge geleiſtet werden, und 
ſo reichte Wolff eine Lifte ein, die 300 Namen der wei⸗ 
teren Verbandsleitung enthielt. Weitere Beiſpiele, die 
Ludwig Wolff anführte, ließen deutlich erkennen. daß die 
on Verhetzungs⸗ und Entlaſſungsattion des letzten 
Hal Aae vor dem Kriege nicht nur die Duldung und 
Unterſtützung der Behörden fand, ſondern geradezu von 
‚ihnen und beſonders von den Organilationen der Regle⸗ 
rungspartel ausgegangen waren. Beſonders tat ſich in 
dieſer Hinſicht der frühere Wigewojeiwode hervor, 

Dann ſpricht der Verbandsführer von den Maſſen⸗ 
verhaftungen am 27. und 28. Wuguft, den Verhaftungen 
und Internierungen am 1. September und den faſt unbe⸗ 
ſchreiblichen Exlebniſſen und Leiden der Verſchleppten, die 
allein von der Pewißheit aufrechterhalten wurden, 
all dieſe Leiden nicht umſonſt gelitten find. 

Heute nun können wir klar vorausſchauen und in 
großen Zügen ſchon unſere Marſchrichtung abſtecen. Wir 
werden nicht mehr vegetteren im füdiſch⸗polnſſchen Le⸗ 
bensraum, ſondern uns unſeren deulſchen Lebensraum 
EI geſtalten. Im Angriff genommen iſt ſchon 

le köumierige Schulfrage. Es gilt zunächſt, die 
Zahl der Volksſchulen auf den Stand von 1018 10 
116 5 Die Jugendarbeit iſt beſonders vordringlich. Es 
4, durch Schule und Sugendorganifation auch 
le entfremdete deutſchſtämmige Jugend Aren fn 
die Volksgemeinſchaſt. Die Vorausſeßungen fin eſchaf⸗ 
fen: der Reichsſugendführer hat Ludwig Wolff fir die 
DR Jugendarbeit feine perſönliche Anerkennung 


Ip! n. 

Zucht und Ordnung ſind die Kennzeichen des neuen 
deutihen Menſchen. An diefer Zucht und Ordnung, die der 
Band das deutſche Volk gelehrt hat, wollen wir teilha⸗ 

en, wollen ſchwelgend und felbſtlos unferen Dienſt tun, 

Wir wollen lieber deutſche Sorge und Not mittragen, 
als in fremdem Reichtum leben. 

Erſt langſam können wir das Wunder 
begreifen, daß wir deulſche Menſchen fein 
dürfen. Wo vor ſechs Wochen noch jedes deutſche Wort 
Als Staatsverrat Si grüßen heute die Schiller in der 
e e e 
jenen u tbeits! ſtand, ſin 
ihm heute Ele jerufe offen. 

Unfer Dank aber für all dies Große kann nur fein, 
daß wir unfer Leben, das uns durch Haß und Mordſucht 
hindurch wie durch ein Wunder erhalten blieb, nur mehr 
als ein dem Leben des Volkes darzubringendes Opfer an⸗ 


en. 5 

Gewaltig brauſt das Sieg ⸗Hell auf den Filhrer du 
den Saal. it den deulſchen ren ſchließt die u 
ſammlung. Enzio. 


führen in 


„Warſchau hat ſich untergeben” 
Kampf dem ſchlechten Deutic, 


Wir alle wiſſen, daß unſer Lodzer Deutſch ſtark durch⸗ 
ſetzt tft von alten aus dem Polniſchen übernommenen 
Sltlelementen. Wir haben uns vielleicht manchmal darı 
über geärgert, manchmal uns darilber lustig gemacht, 
aber es ſchlleßlich als etwas Unabänderliches hinge ⸗ 
nommen. Heute aber, wo wir nicht mehr wie 
auf einer verlorenen Inſel in fremdem Volkstum ſtehen, 
ſondern eingereiht find in die große deutſche Volksgemein⸗ 
ſchaft, ift es wohl das mindeſte und erſte, was von uns 
verlangt werden kann, daß unſere Sprache wieder klar 
und rein und — deutſch wird. Und zu dleſer Einſicht wird 
schließlich auch der 1e Vir dn Lodzer kommen, der 
bislang herzlich wenig Verſtändnſs dafür hatte, daß feine 


kiſſen und unterſuchte Kinderart meine zehn Ins 
Me Zehen, die durch den Verla der Decke 5 


waren 
Sobald ich mich Herr meiner Füße fühlte, folgte ich 
meinem Vater auf allen Wegen. Er konnte ne mehr 
ſchnell gehen und ich konnte es noch nicht, und fo pohten 
wir ausgezeichnet zuſammen. Auch er mir zu meiner 
gleich bei der erſten Straßenbiegung die verhahten 
ndiduhe aus, und verlor, meinen geheimen Dank 
A mir Inden für eine J Far ver den daft 
üge, mir indeſſen für eine it vor den fe 
den Dingern eintrug. Auch geſtattete er mir, an irgend 
einem Gartengitter zu ſchauteln und ermutigte mi im 
Klettern und Springen, wobei ich mir in der Regel beide 
Ellbogen blutig ſchlug. was ich krotzdem der Ehre vorzog, 
neben Mutter in meinem Feſtgewand Tab dureh 
und ununterbrochen vor alten Damen zu knickſen. Da fie 
alle ſchon ſehr alt waren und ohne Brillen wenig fahen, 
ten die Knickſe wiederholt werden, bis ich ganz knie⸗ 


wurde. 
„Sei I fei mutig!“ ermahnte mich mein 
Vater. „Sei artigl” war Mutters Gebot. a mir 
weit weniger. Es war viel jhöner, im Winter in den 
Hof genommen zu werden, um Schnee zu ſchaufeln, ſelöſt 
wenn die Fi dabei brannten, oder im beißen Som⸗ 
mer meine weißen im Rückenkorb auf die Weide 
zu 1 5 Berner durfte 1 7 allerdings nur in Mut⸗ 
ters Abweſeſihelt! — auf Divan tanzen. bis die 
Felde 2105 mau ieden. Gr weite mie Tange nik 
um ſchlagen zu fehen. wollte mir ni 
en, der Anblick des Hundes eines alten Waf. 
n erſchreckte mich fo ſehr, daß ich vom Diwan 
ingen wollts und ei ungewollt den erſten 
elbaum zuwegebrachte. 0 


m 


hera 


mer und nur in der 
laufen. Eines Tages 
beſchäftiat. und Vater 


4 


Amſsere Blutopfer 


Wilhelm fjermann Lindner 


15 Jahre alt, aus Poroze, epgl. Gemeinde Pra⸗ 
zuchy, von den Polen erſchofſen. 


Edmund Lindner 


9 Jahre alt, aus Poroze, von den 


fach Polen er⸗ 
joſſen. 


Amanda Irene ſielm 


4 Jahre alt, aus Poroze, von den Polen er⸗ 
mordet. Die Eltern, Ernſt und Ida Kelm, wur» 


den verwundet. 
Emil Sroß 


13 Jahre alt, kam in den Flammen des von den 
Polen, Soldaten und Zivilperfonen, angezün⸗ 
deten Hauſes ſeiner Mutter, einer Witwe, ums 
Leben. b er in das Feuer geworfen wurde, 
wie behauptet wird, oder ob er durch einen Uns 
fall im Feuer ums Leben kam, konnte nicht ſeſt⸗ 


geſtellt werden. 
Radowfki 


ein älterer Landwirt aus AltGroby, engl, Ge⸗ 
meinde Gtodziec, erſchofſen. 


Tudwig Sonnenberg 


76 Jahre alt, Hausbeſitzer in Brzeziny, von den 
Polen am 5. September erſchoſſen. 


Adolf Lange 
Landwirt in Boginia, epgl. Gemeinde Brzeziny, 
von einer Granate getötet. 


Geſchäftsabſchlüſſe oder unterredungen auch eine gewiſſe 
einwandfreie ſprachliche Form haben milſſen, wenn er 
mit ſeinen „ich bin vernommen“, „granat Stoff, „Bas 
liſe“, „Mundur“ oder wie bieje Scheußlichkeiten des Lodzer 
i noch heißen mögen, bei den Wehrmachts⸗ 

ſehörigen oder bei den Zivilbeamten aus dem Neid 
auf ziemlich verdutzte und auf jeden Fall verſtändnisloſe 
Geſichter ſtoßen wird. Da heißt es eben, beim Sprechen 
etwas achtzugeben und nachzudenken, bis auch uns ein 
ſauberes Deutsch zur Selbſtverſtändlſchteſt geworden ift! 


Bisher aber konnten wir leider nur ſehr gegentellige 
Zelterſcheinungen feſtſtellen: aus der Krlegslage mit 
ihren vom normalen Lebensweg abweichenden Geſcheh⸗ 
niſſen find auch neue „klaſſiſche“ Wortzuſammenſtellungen 
und Ausdrücke aufgetaucht, Ausdrüge zumindeſtens, die 
uns bisher nicht aufgefallen find, Einer davon; „Die 
Stadt hat ſichunter geben“. Die Stadt lann ſich nur 
ergeben, fie wird von dem Stadtkommandanten Über ⸗ 
geben. „Untergeben“ kann nur im Sinne „untertan“ in 
dichteriſch gehobener Sprache verwandt werden: „Alle 
Lande ſind ihm untergeben“ u. ä. 


Ein Wort zugleich an unſere Sportler: auch den Ball 
fann man nicht untergeben (hier Betonung auf der 
erſten Silbe), man lann ihn nur zu geben oder zuſpie⸗ 
len. 

Alſo; die Stadt untergibt ſich nicht, fie ergibt 
ſich, den Ball gibt man nicht unter, man gibt ihn zu, 
man ſpielt ihn zu. 


Der MHachtdienſt der Apotheken 


Heute haben folgende Apotheken Nachtdlenſt; S. Kon und 
Co., Plae Kosclelup 8, A. Chavemga, Pomorſta 12, I. Wag. 
ner u. Co, Petrſtauer 67; J. Zaſacztiewien u. Co. Voernek⸗ 
Dias 5; Gertner, Przeſagd 59; E. Schlindenbuk, Srebrzynſta 
671 5 Eyſtein, Peirſkauer 25; 3. Sühmanftſ, Przendzal ö 


e mich, ob ich ein gewiſſes Gemiſchtwarengeſchäft im 
Be 1) Stadt finden würde. Meine Wege Hinten 
voll Stolz über 1 Auftrag. Die Pelroleumkanne 
in der einen, das Geld in der anderen Hand, ſchoß ich los, 
nicht ahnend, wie nahe ich meinem Verhängnis war, denn 
faum hatte ich das Ende des Tanggeftredten Gebäudes 
der Bezlrkshauptmannſchaft erreicht, als eine ſauer⸗ſüße 
Stimme in Falſetto fragte: 1 

Ach, Frau Majorin, iſt das nicht Ihr Töchterchen? 

Bar, eine fragliche Schilrze um, die Kanne in der 


V„Marſch, nach Hauſe !“ hieß es, und Vater hörte eine 

Alam über en und jo weiter, Das war 

itte damals . Das letzte Abenteuer, das wir vor 

15 5 ee endete ebenfalls in einem Gewittet 
r uns beide. 

Es wax ein grauer Nopembertag, dle Linden waren, 
kahl und ein zarter Nebel ſchwamm über dem Platz. Vor 
dem Aufſtieg zur Straße dehnte ſich ein Graben, der in 
einer Pfütze feinen Abſchluß fand. Ich trug einen neuen. 
maisſtrohſarbenen Mantel. 

n du darüberſpringen?“ erkundigte 

er. 

Ich beſah mir den Umfang der Pfütze und erwi' 
derte: „Ich glaube nicht.“ 

„Geh som rild und nimm einen gehörigen, 
Anlauf“, befahl er, und ich tat, wie er es wünſchte, kam 
dad denen, ſprang und ... landete mitten in der trü⸗ 

le. 2 


„Du Gans!“ erklärte Vater und riß mich hoch, „du 


biſt eine Gans!“ 


Nie zuvor hatte er mich jo beleidigt. Stumm chr 
ten wir nebeneinander dem Haufe zu. Vater zog mir da 
Kleidungsstück ſchon auf der Treppe aus und | mage 
mich in ſein Zimmer; aber niemand entgeht den Folgen 
ſeiner Schuld. Während er den Mantel draußen M 
Seife und Bürſte bearbeitete, kam Mutter. 

5 Was dann ageſchab. überlaſſe ich der Phantaſie des 
eſers⸗ 


10 


Mm Areior Stunde 


Verſprechen über die Wiege 55 Don Max Jungnickel 


Es iſt gewiß etwas Herrliches, 
Bauer, nach vier Töchtern, endlich einen Stammhalter 
bekommen hat. Weniger herrlich iſt es ſchon, wenn der 
Bauer den Jungen Julius nennt, zumal der Familien⸗ 
name Cäſax iſt. Geradezu verrüdt iſt es aber, wenn der 
zärtliche, Überglüdliche Vater im Kreife ſeiner Verwand⸗ 
ten und feines Gefindes mit frohlocender Stimme erklärt: 
„Wer den erſten Zahn vom Julſus findet, bekommt eine 
goldene Uhr!“ 5 

Man ſtelle ih nur das Geſuche vor, das Herumfin⸗ 
gern im Kindermund. Nebenbei denke man an den Mund 
vom Julius, der glücklich ſieben Monate alt iſt. — Einen 


wenn ein reicher 


Blic noch auf den Umfang der Finger derer. die ſich um 

Cüſar ſcharen, und die Tragödie in ihrer ganzen Fürcht⸗ 

barkelt dämmert auf, — Auch find die Finger nicht immer 

ſchneeweiß, aber das iſt nun einmal jo und hat in dieſem 
l wenig zu ſagen. 

Nachts zwei Uhr verlangt Julius Cäſar die Mutter⸗ 
bruſt. — Ehe er geſtillt wird, fühlt natürlich die Mutter 
erſt den Kindermund sorgfältig ab, ob nicht, unten oder 
oben, ſich ein Höderhen zeigt oder ein Zahnkrönchen Die 
Bäuerin hat zwar ſchon eine Uhr, noch von ihrer Mutter 
her — eine ſchmale, zierliche Armbanduhr wäre ſchon 
ihre Sehnſucht, 

Früh um ſochs Uhr wieder eine Inſpektion des Kin⸗ 
dermundes, Dann tritt mal der glückliche Vater zu Ju⸗ 
lius. Und obwohl es für ihn keinen Preis zu gewinnen 
ber ſo denkt er ſich doch: es wäre doch ſchön. wenn ic, 

erjenige wäre, der auch den Zahn noch findet, Zuerſt 
habe ich den Julſus in die Wiege gejeht, dann e ich 
den Preis in die Welt gebracht. Wenn ich nun auch den 

hn noch finden wilrde — hei, das wäre ein Feſt! — 
io ſtegt er frohgemut und mit gehörigem Nachdrack, 
800 es ER jeinen großen, dicken Zeigefinger in den 
Heinen Mund ſeines Sulius. Und er fühlt fo andächtig, 
ſo mit Spannung im Geſicht, daß er erſt aufhört, als Ju⸗ 


Raub im Rheingold. Expreß 


Zus; Ser ſchon bläulich anläuft und die Augen ſeltſam 
verdreht. * 

Dann kommt die Magd. Ihr erſter Gang ift Raich 
der Kinderſtube. Ihr erſter Griff iſt ſelbſtverſtändli 
nad) Julius. Piſchl, drüdt fie ihren riſſigen, hornigen 
Daumen in das Quäkwerkzeug des Jungen. Und fie ſucht 
und ſucht und drüdt den Daumen immer wilterrder durch 
den Kindermund. Ach ja, eine goldene Uhr iſt eine fürſt⸗ 
liche Gabe. Beſſer mehrmals in den Kindermund ge⸗ 
griffen als zu wenig. Man kann darin nicht vorſichtig 
genug ſein. — 

„Die älteſte Schweſter vom Julius, ein zehnjähriges 
Mädchen, könnte ſelbſtverſtändlich auch eine goldene Arm⸗ 
banduhr gebrauchen. Ehe ſie richtig aus dem Beit iſt, 
langt ie ſchon in den Kindermund. Hätte Julius einen 
Mund wie ein Tiſchfaſten, fein zartes Schwesterchen würde 
mit der ganzen nd hineingreiſen. 

Aber ieh doch! Die Großmutter. Auch fie. Was die 
nur mit einer neuen, goldenen Uhr will? Ihre Zeit iſt 
doch bald abgelaufen. Macht fie's aus Neugier? Aus 
Stolz? — Jedenfalls bohrt fie belulſch ihren knöchrigen, 


Sroßdeutſchlands Geographie 
Kleines Examen für unfere Leſer 


Die Deutſche Reichsbahn tft mit 900 000 Beschäftigten 
(und 77000 km Gleislänge ihrer Strecken) der „größte 
Verkehrsbetrieb der Erde“. Neben diejer gewaltigen Ver 
lehremacht beſtehen in Deutſchland in erſtaunlich großer 
a lelſtungsfähige Privateiſenbahnen. Kleinbahnen, 

ee Bergbahnen, Inſelbahnen N 
insgeſamt in Großdeutſchland 630 nichtreſchseigene e⸗ 
triebe, darunter Bahnen von europäſſcher Bedeutung, wie 
dle beiden Zugſpltz Bergbahnen, die Harzquer⸗ und 
Brockenbahn, Wuppertals Schwebebahn. U-Bahn in Ber, 
Un, Hamburger Hochbahn uf. And die Zahl von 100 
Millionen L Erdl der Poltautolinien gibt einen Ber 

if von der Bedeutung des Großkraftwagenverkehrs, der 


ich der Reichsautobahnen auf den Fern- und Neben⸗ 
ſtraßen Deutſchlands bedient, 
* 


163 m tief, 400 m lang ſpringt der längſte deutſche 
Waſſerfall bei der reizenden kleinen Schwarzwald⸗Kur⸗ 
ſtadt Triberg in 7 Sprüngen talab, Nahebel führt die 
vor 70 Jahren angelegte Schwarzwaldbahn vorüber, deren 
Bahn⸗Traſſe in drei Stufen übereinander unmittelbar 
bei Triberg zu erbliden fit. Die Tauernbahn mit ihrem 
Jekm-Tunnel bei Badgaſteln (wo der berühmte Mailer: 
fall 240 m Länge hat), die Semmeringdahn als älleſte 
Gebirgsitrede Europas und die Arlbergdahn mit dem 
höchſten Großtunnel (1800 m Überm Meer, 10½ km lang) 
find weitere einzigartige Bahnbauten in Großdeutſchland. 

* 

Nahe liegen die berühmteſten Reiſeziele Deutſchlands 
beieinander, Heidelberg und Eiſenach, Salzburg und Inns⸗ 
bruck, München, Wien, Weimar, tauſend Fremdenſtüdte 
von Bedeutung, hunderte Heilbäder, zehntausend Sommer- 
friſchen. 55 Stunden nur fährt der „Fliegende Köl ⸗ 
ner“ von der Reichshauptſtadt zur Metropole im Rhein⸗ 
land, 577 km Strede! 
Altreich jeht etwa 15 
etwa 10 Fliegende 3. Kle 


1 EN 
ſegende“ ſahrplanmüßig, a 
in Defterreihs Gauen, außer ⸗ 


Von Frank Marquardt 


52 Fortjegung) (Nachvruc verboten) 


„Das wiſſen Sie alſo wirklich?“ fragt er mit bit⸗ 
terer Stimme. 

„Aa, und ich wundere mich, daß Sie es nicht wife 
fen. Er iſt zwar nicht aus dem Fenſter gefallen, Tau. 
lor hat ihn hinauggeworfen. ich bin ganz ſicher, daß 
er in dem kleinen Tunnel liegt, den Ei vorhin durch⸗ 
fahren haben.“ 

„Aber zu welchem Zweck in aller Welt!“ ruft 
Erras, indem er ſich ihr zuwendet. „Er wird doch 
ſeine koſtbare Beule nicht fahren laſſen.“ 

„Sie wiſſen noch nicht, mit was für verteufelt klu⸗ 
gen Menſchen Sie es zu tun haben, Erras, Taylor 
hofft doch, daß er Ihnen entwiſcht, daß er ſpäter den 
Kopf holen kann, oder daß er einen andern feiner 
Bande dahin ſchicken kann, wo der Kopf liegt“ 

„Ste ſelbſt etwa, da Sie fo genau orſentiert find!“ 
ſagt Grras xaſch. 1 25 

„Nein, Erras ſicher nicht. Ich habe anderes, grö⸗ 
fieres vor“ 

„Mas?“ 

„Morgen werden Sie es wiſſen. — Bleibe ich frei, 
Erras . “ Ihre Stimme Bettelt. Sie neigt ihr Ge⸗ 
ſicht dicht zu dem feinen hin: „Erras, glaube doch end, 
lich au mich! laube das, was dir auch Helge erzählte.“ 

Er ſolirt ihren Atem, hört ihre werbende Stimme, 
iſt verwirrt. Aber noch drückt ex fie langſam von fi 
ab: „Schwöre mir, daß du das Dokument nicht haſt! 

Sie ſieht ihm in die Augen: „Erras, das 1 9 
ich dir bei dem Schönen, das wir gemeinſam lieben“ 

Eine Handbreit iſt ihr Mund von dem feinen, Er 
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beugt ſich zurck, feine Stimme gehorcht kaum, als er 
11 „Geh, Florence Geh auf deinen Platz. Isch will 
afür ſorgen, daß du frei bleibſt!“ 

Natürlich hat Mr. Taylor den Kopf zum ffenſter 
hinausgeworfen. Mit voller Abſicht. Und es ift auch 
sine Abſicht, daß Erras und Krüger dieſes erfahren. 

r weiß aut, daß er im Augenblick verhaftet iſt. Aber 
er ift Hüger als Erras und Krüger zufammen, er iſt 
onar klüger als Florence. Was geſchehen tit, iſt ja erſt 
er Anfang des Plans, den er vor einer Stunde zu 
kombinieren begann. 


20. Kapitel 

Mr. Edgar Taylor ſitzt verhaftet in feiner Kabine, 
ihm gegenüber Frſtz Krüger. Taylor hat das ſtolſch 
mißverguſigte Geſicht eines Mannes aufgeſebt, der ſich 
mit dem Schickſal abfinden muß, nur weil er es nicht 
ändern kaun. Das war natürlich eine Maske. 

Auch Florence ſitzt wieder auf ihrem Platz. Sie hat 
das Billet entfaltet, das ihr Chef ihr zugeſteckt hat. Es 
tft von der Größe der Karte, die vor zwei Tagen der 
dicke Erich Kirſch in der Halle des Hotels Columbia in 
Genug erhalten hat, und enthält nur einige Worte: 
Ueberbringer iſt mein perſönlicher Bevollmächtigter in 
Kölner Sache. Darunter wieder als Unterſchrift die 
nicht leicht nachzuahmende kalllgraphiſche Verſchnörke⸗ 
lung der Buchſtaben C. P. Florence verwahrt dieſes 
Billet mit größter Sorgfalt. Es ift ihr wichtiger als 
alles Bisherige. 


Erras ſteht indes beim Zugfübrer. 


Ei 
N | 
welten Zeigefinger in das Kindermündchen. lacht und 
fragt ihren Mann, den Großvater, der ſich noch kaum auf 
den Beinen halten kann, ob er nicht auch einmal nach⸗ 
ſehen wolle. Der aber lehnt ab. Das Kind hal Me ihn 
einen zu wällerigen Mund. So etwas liebt er nicht. Und 
mit der Uhr? — Er kümmert ſich jetzt um keine Uhr mehr, 
Die Kuhmagd, ein ausgelaſſenes Ding mit einer kom 
ſchen Raſe und einer fürchterlichen Tanzidut, lauert n 
heimlich am Fenſter, bis das Kind eingeſchlaſen und allen 
it, Sie muß die Uhr haben! Eine goldene Uhr lit ein 
Angelhaten für Männer. Sud, wenn ſie ſo tanzen wird, 
am Handgelenk die ſchimmernde Uhr! Staunen werden 
fie! Neidiſch werden die anderen fein, Kaum ſſt di 
Luft im Hauſe rein, ſchon rennt fie ans Kinderbett und 
bohrt ihren dreckigen Daumen in den Kindermund, fühlt 
hierhin und dorthin und verſchwindel erſt, als das Kind, 
1 889 Schlaf geriſſen, wie am Spieße ſteckend, auf 
Und dann die Verwandten! Und die Freundel Und 
die Hebamme ſelbſtverſtändlich auch noch! Ja, eine gol 
dene Uhr iſt wie eine Zauberfalle, 
„Weiß Gott, ich möchte nicht der kleine Junge von 
Cäfar fein. — Aber allerdings: wenn man Julius heiß 
und dazu noch Cäfar, dann hat man ſchon eiſerne Waal, 
tien auf dieſe Erde mitzubringen, 


dem „Fliegende Gläſerne“ als Ausflugs Schnelltrieh 
wagen bei e zu Geſellſchaftsrelſen, Ahnlich 
den über die Reichsautobahnen oder die Reſchsſtraßen 
flitenden Geſellſchaftsautobuſſen. 
* 
| 
{| 


Mit rund 44 Millionen Einwohner nme Berlin 
die Stellung als die „größte Stadt des Festlandes“ und 
„oierigrößte der Welt“ ein. Nicht weniger als 20 Stag, 
ten unſeres Erdtells Europa find der S nach 
kleiner als Berlin, darunter wichtige Staaten wie Däne⸗ 


für Straßen., 
30 Seen auf S. 


* 

Der Stefansdom in Wien, der 1950 im Bau begon 
nen und 1433 vollendet. im oberen Teil 1860/64 erneuert 
worden iſt, mißt im Turm 180 m. Es iſt der gewaltigſte 
Turm Europas. Vergleichbar it ihm der golſſche Min. 
ſterturm zu Freiburg (Breisgau). Hier ſinden wir dei 
eingigen weiteren deutſchen Münfterturm, der im Mittels 7 
alter ſelbſt vollendet werden konnte; ſonſt ſind die Türme 
der großen deutſchen Dome erſt im vorigen Jahrhundert 
fertiggeftellt worden, darunter auch die 160 m hoben 
Doppeltürme des Doms zu Köln und der 16% m hohe 
Turm des Ulmer Münſters, der der höchſte Kirchturm der 
Erde iſt. N 3 

Das größte Dorf ift jo umfangreich, daß ein Pero 
nenzug eine Stunde Fahrzeit durch das Oxksgebtet auf 
wenden muß. Es handelt 105 um Schrelberhau im Herze 
ſtück des hochgetürmten Rielengebirges, das auch 6 Bahn 
höfe bereithält. Dieſer weltbekannte Kurort und Win, 
terjportpla hat ein Gegenjtüd im Kurort Schlerte am 
Brocken, der über 4 Bahnhöfe, einschließlich des zu Schierks 
zählenden Brodenbahnhofs in 1130 m Höhe, verfügt, J 


„Können wir in Koblenz halten?“ fragt er. 
„In Koblenz hält der Zug nicht.“ 
„Wir müſſen aber halten. Drei Perſonen müſſen 
dort ausſteigen.“ f n 
„Das iſt nicht möglich, Herr.“ EN 
„Es handelt ſich um ein Verbrechen. Würden Cie Fi 
nicht halten laſſen, fo würden Sle ſchwere Schuld auf 
ſich laden.“ 5 \ 
„Sind Sie Kriminalbeamter? Können Sie fd Al 
legitimieren?“ , 
Ich nicht. Aber ein Beamter wird Ihnen feine 
Vollmacht zelnen, Im übrigen: wenn Ste nicht halten, 
werde ich die Notbremfe ziehen!“ PR 
„Das wird Strafe koſten.“ 4 
„Die werde ſch zahlen, verſebt Erras lrocken und 
bittet den Zugführer, mit ihm zu Krüger zu gehen, dex 
CHR Vollmacht vorzeigen Toll. Erfolg: der Zug wird 
n Koblenz halten. Erras, Krüger, Taylor in der 
Mitte, werden ausſteigen. 0 
Es find noch zwanzig Minuten bis Kobleng. Exxas 
hat das Verlangen, ſich mit lorence zu unterhalten 
Aber er findet nicht die rechte Kurve dazu. Er wei 
nicht recht, was hinter ihr ſteckt, noch weniger als ges 
ſtern, weiß er das. Auch bat er ſich heute wieder recht 
uhrühmlich gezeigt. Grund genung. um ärgerlich zu = 
ſein. Letzten Endes ärgert er ſich auch wieder, daß er 
nicht den Schneſd hat, ſich einſach ihr gegenüber auf 
den Seſſel zu letzen, der frei iſt. 1 1 
Statt 95 855 begibt er ſich in die Kabine zu Dr. 
ſeiſſer und Helge. el 
ne Ki begrüßt ihn die Frage, ob er etwas gefunden X 


rg hat ſich bel der erſten Unterhaltung mit Helge 

fo ſiegesgewiß gezeigt, nun hält er es für gut, mit jeiner 7} 
amen a nicht To offenkundig hauſtexen zu gehen. Ver 

immt fagt er: „Der Burſche ift ebenfo klug ſwie zäh. Er 

‚at den Kopf, in dem das Dokument ſtecht, in den Tun N 

nel bei St. Goar geworfen.“ 
Fortſetzung ſolg) 


Berlin bringen, 


die volksbeutiche Bevölkerun sgruppe, welche 
aus „Spionen, 


„Deutſche Lodzer Zeitung — Montag, den 16. Oktober 1939 


0 
dor intounierton Deutichen 


1. 


Polen ſo heiß erſehnte Krieg brach endlich 
aus, der Krieg, der die Schlacht bei und den Frieden in 

der Strieg, der die Grenzen des „Groß⸗ 
polniſchen Reichs“ bis an die Mefer verſchieben follte. 
So a es alfo gar kein Wunder, wenn man ic mit allen 
zur Verfügung ſtehenden Mitteln daran machte, um ſchon 
am Anfang, bevor noch der Kampf ausbrach, des Gie« 
bie gewiß zu ſein. Mit größter 91 ja Beftialität, 
te wohl Raum von derjenigen, die einſt die Tataren 
horden auszeſchnete, übertroffen wurde, ging man gegen 
die „verbrecherſſchen Staatselemente“ vor, d. 0 gegen 
ſich ja nur 
1 Verrätern u e ln en 
ſetzte. (So. wurden die in Polen lebenden Deulſchen ftäns 
dig von der polniſchen Preſſe bezeichnet). Lange [Con 
vor der polniſchen Generalmobilmachung ſetzten im gan⸗ 
zen Lande dle Verhaftungen ein. 


Und nicht anders war es auch in der Thorner 
Beihfelntederung, dem uralten beutfhen Bo, 
den, auf dem nicht pen ſondern Polen die Gaſte 
waren und find. In den Nächten wurden unfere fried» 
lichen e in Poljzeiautos ins Thorner Ges 
feige verſchleppt, verfhleppt aus dem Grunde, weil 
ie für ihr Deuſſchum kämpften und arbeiteten. Daß 
ie aber alle trotz diefer Arbeit Da Staatsbürger wa⸗ 
ten, das mußten die polnifhen Machthaber ſelbft zuge⸗ 
ben, denn die den Verhaftungen vorausgegangenen gründ⸗ 
lichen Hausſuchungen verliefen immer ohne eglichen Er⸗ 
I Wenn man aber trotzdem die Verhaftungen vor⸗ 
nahm, jo iſt ihr Grund einzig und allein in der Arbeit 
für das deultſche Bollstum zu ſuchen. Es iſt alſo gan, 
klar, daß dies alles ſchon lange vorbereitet wax und daß 
man quf dieſe Weife die Deutichen ihrer führenden Män⸗ 
ner in der bevorftehenden ſchwerxen Zeit berauben 
wollte, in der Hoffnung, ‚lie zu zerbrechen. Um den 
Schein der Gerechtigkeit nicht zu verdämmern, ließ man 
den Reſt der deulſchen Bevölkerung zu Haufe. 

Dieſe Paufe, die nach den erſten Verhaftungen eln⸗ 
ſetzte, dauerte aber nur wenige Tage. Kurz darauf kam 
eine neue Verhaftungswelle. 


Es war der Sonntag des 8. September, 


Der non 


alſo der 


oritte Tag des deuffchpolnifchen Krieges. Hart und um 


erbittlich ſchlägt die deutſche Waffe 
Polen, 


Nähe 


‚bei Bromberg die 
welche unaufhörlich zurückweſchen, die in der 
ſelegenen Dörfer ausraubend und plündernd. Diefes 
Man wollte ſich auch 
rächen, um ſich an 
zu rächen; für bie Nieder⸗ 


ſchlen ihnen aber noch zu le 
an den deutſchen Menſchen ſelbft 
ihnen für die Niederlagen 
lagen, die um fo beſchämender waren, weil ihnen doch 
vor kurzem der Traum von einem „Berliner Friedens 


Und ſo wurden von vertierten Sol⸗ 

1 Unten un DB nde hauf auf der von 
romberg nach born führenden auffee regelrechte 

Menſchenſagden veranftaltet, = j UN 


iner fol d d 
900 1 AN hen Jagd wurde auch 
als ich von om 


bilttat“ eat 
N 


ich eingefangen. 
gerade auf dem Rückweg vom Poſtämmt, 
leren angehalten und pplort verhaftet 


wurde. Aehnlich erging es an dieſem Tage hunderten 


18 
11 


weis beſaß. Der Vorhaftete wurde! 


1 


\ & 


N 


von anderen Deutſchen. 


Eine ſolche Menſchenſagd war folgendermaßen "or: 
ganiſtert; Voraus fuhr ein kleines Militärauto, befeht 
mit qmel Wu welche ſeden ae en anhielten 
und legitimterken. War der An jehaltene ein Deutfcher, 
fo wurde er verhaftet; war er Pole, fo wurde er frei⸗ 
gelaſſen, auch wenn er keinen vor! ſchriſtsmäßigen Aus. 
ann in den nächſten 
Wald geschleppt. Dort hielt man ihm iſtolen vor die 
Bruft und drohte ſhm mit dem Tode für die angeblich 
betriebene Spionage. Als die fo zuſammengebrachte 

tippe ziemlich groß wurde, kamen auf Laſtautos mit 

aſchinengewehren ewafſnete Soldaten an, die jeßt un. 
ſere Gruppe zür Polizeikommandantur abtransportier« 
ten. Dort warteten wir ein paar Stunden, bis die fo 
tapferen Offiziere noch weiters Gefangene machten und 
dieſe zu uns ſchich len. Dann kamen alls Thorn Poltzeſ⸗ 
K die uns in das dortige Polizeipräfidium einfiefer 

985 5 A 

Es war ungefähr 8 Uhr nachmittags, es war alfo noch 
penug Zeit, um weitere Transporte von Verhafteten zu 
holen. Langſam füllte ſich das Bolizeigefängnis mit 
Bolksdeutihen. Es waren aber ihrer fo viele, daß die⸗ 
fer Raum bei weitem nicht ausreichte. Ein Teil der Ger 
fangenen mußte auf dem Hof ſtehen, vom Nachmittag 
bis jpät in die Nacht hinein. 


Es war ſchon dunkel, als ſich plötzlich die Tore des 


* von hohen Mauern umgebenen Hofes öffneten und Kon 


. 
N; 


vonien der mtlitärtfchen Worbereitum; hineinſtrömten. 


Hof, 
Befehl, die N 


genen Deutſchen aus dem Arreft 


| 


don Vans Shed 


abzuholen. Einzeln 
wurde ſeder Gefangene aus der Be herausgeholt, in 
den Nacken gefaßt und auf den Hof gebracht, wo er unter 
Baſonettſtichen, Kolbenſchlägen und gupieitien der da⸗ 
neben aufgeftellten Schützen in die Verhaftetenkolonne 
eingereiht wurde. Verſchont wurde niemand, weder 
Greis noch Frau oder Kind. 

92 und größer wurde die Kolonne, neue 
Biererreihen kamen hinzu, neue Koldenſchläge ha, elten 
auf die Rücken der Herbeigeführten. Die haßerfüllten 
Bemerkungen, die dabei gemacht wurden, ind. kaum wie⸗ 
derzugeben. Nun konnte N von den Schützen ſeinen 
Mut kühlen. U. a. fei folgende Unterhaltung dleſer Helden“ 
wiedergegeben: „Du, Franek, ſchau mal, da kommt ja 
auch dein Meiſter!“. „Ach, ift das fein; ich werde ihn 
mir gleich vornehmen. t werde ich befehlen und er 


Je ; 
wird gehorchen müffen“, Der geführte Deutſche war ein 


sabrikbefißer, der junge Schütze, der ſich ſchon auf die 
eden Martern feines Opfers freute, ſein Lehre 
ling. Daraus erfieht man, mit welcher Durchtriebenheſt 
die Polen ans Werk gingen, 
quälen. 2 
u jedem Werk gehört Intelligenz, auch zum Quä- 
len, falls dieſes beſonders 80 0 werden ſoll. Des« 
halb teilte man auch den Sch: sen als Anführer Gym: 
nafiaften (J zu. 8 
Es war gegen 23 Uhr, als vom Hof des Poligeiprä⸗ 
fibiums eine ungeheure Menſchenmenge herausquolf, 
Langſam fette der Zug fid) in Bewegung. Am Gerichts 
Nieten Machte er halt, um die ſchon lange vorher vers 
00 teten Deutſchen aufzunehmen. Nach langem Warten 
ging es dann weiter, Wohin? Das wußte keiner der 
ſerhafteten. 
* 


* 


Wir Gefangenen wanderten über die neue Weſch⸗ 
ſelbrüge zu der nach Aleffandrom Kuſawſki führenden 
Chauſſee, um im Eilmarſch den heraurückenden det 
ſchen Truppen zu entkommen. Daß die Lage für die 
Polen immer gefährlicher wurde, konnte man 
au dem Straßenölld erkennen. Unaufhörlich roll⸗ 
ten Geſpanne und Autos vorbei, warſchauwärts. — 


um die Internierten zu 


Die Morgenſonne kam zum Vorſchein, 
Alekſandrow Ku. ankamen und in einem großen 
Lagerſchuppen untergebracht wurden. Müde ſtrecklen 
wir unſere Glieder auf den kalten Fußboden aus und 
ſchljeſen ſofort ein. Ständig wurden wir ſedoch unter 
den unmöglichſten Vorwänden geweckt. Daun beraubte 
man uns aller irgend einen Wert darſtellenden Sg 
chen. Spezialiſt in dieſer Arbeit war der Roliziit 
Szwedzinſti, der ſpäter die Beute mit den Jung⸗ 
Schützen teilte. Was unſere Verpflegung anbetrifft, 
fo war es unfere Sache, uns Lebensmiktek zu beſchaf⸗ 
fen. 


als wir in 


Es war ſchon Abend, als man uns unter Kolben⸗ 
ſchlägen aus den kalten Schuppen, deſſen große Fen⸗ 
ige ohne Fenſterſcheiben waren, herausholſe und 

raußen zu einer Kolonne ſormierke, deren Auſſteuung 

uns anfänglich verwunderte. Man holte nämlich aus 
den ſchon aufgebauten Viererreihen einzelne Kame⸗ 
raden heraus, ſchickte ſie nach hinten und gliederte ſie 
dort unſerer Gruppe an. Dann begann ein Marſch, 
der für viele von uns der letzte fein follte, ez war eln 
Marſch in den Tod. 


Als wir auf die Chauſſee 
Jung ⸗Schittzen, die zu beiden Seiten unferer Kolonne 
ungen, ihre „Kunſt“ im Menſchenguälen. Auf ein 
ihnen gegebenes leiſes Kommando befahlen fie, daß 
wir uns an die Hände anſaſſen ſollten, um die Ko⸗ 
lonne noch mehr zuſammenzuſchließen. Das Tempo 
des Marſches war wahnſinnig schnell. Die hinteren 
Reihen, die zuxſtckblieben, müßten, um die entitans 
dene Lücke zu ſchlleßen, laufen. Untergefaßt läßt es 
ſich nicht beſonders ſchnell laufen, daher hagelten Kol⸗ 
benſchläge auf die Angliclichen nieder, Auch Stiche 
mit dem Bajonett gab es. Sobald aber die Kolonne 
fo zuſammengedräugt war, daß das Gehen völlig un⸗ 
möglich wurde, flelen auf die Rücken von neuem Sols 
benſchlage nieder, denn — die Reihen ſollten nunmehr 
auseinandergezogen werden. Taten wir das, fo kam 
auch ſchon der neue Befehl, die Reihen wieder zuſam⸗ 
mienzuziehen. Dieſes „Spiel“, das uns dauernd zum 
Laufen brachte, dauerte mehrers Stunden. 


gelangten, bewiefen dle 


Nächtliche Maſſenmorde 


Erſchhyft ſchleppten wir uns weiter. Dunkle Wols 
fen bedeckten den Simmel und den Mond. Plötzlich fiel 
ein Schuß. Kurz darauf folgten ganze Salven. Herz 
ergreifende Schreie wurden laut. Jammerndes Sköh⸗ 
nen folgte. Dann hörte man Fluchen und. Schimpfen 
der Jug Schützen und Kommandos Drasivieckis, 

Schnell begriffen wir, was vor ſich ging. Die in 
Alekſaudrow nad hinten geſchickten Männer wurden 
ermordet! Als die Schüſſe gufhörten, gab Drzewleckt 
den Befehl, ſich mit dem Geſichk zu Boden zu werfen. 
Als dies geſchehen war, knallte es von neuem. Jetzt 
wurden die Schwerverletzten kaltgemacht. Doch damit 
war der Blutdurſt der Henkersknechſe noch nicht ge⸗ 
ſtillt. Man begann blindlings, in die lſegenden Reihen 
bineinzuſchleßen. Wir wurden Zeugen von Szenen, 
die fo fülrchterlich waren, daß man fie gar nichk wie⸗ 
dergeben kann. Viele unferer Kameraden, deren Ner⸗ 
ven verſagten, ſprangen auf und verfuchten zu fliehen. 
Das gelang ihnen ſedoch nicht. Dazu waren ſie ſchon 
u geſchwächt. Bon den ihnen nachellenden Yunge 
Schlitzen ergriſſen, endeten ſie unter Balonettſtichen 
und Kolbenſchlägen ihr Leben. Einer der Gemarkerlen 
verſchied mit dem Ruf: „Heil Hitler!“ Dieſer letzte 
Aufſchrei ergriff uns befonders! Er ließ erkennen, daß 
wir auch in den ſchwerſten Stunden den Glauben an 
unſeren von Gott geſandten Führer nicht verlieren 
dürfen. Dieſer Glaube war es auch, der uns Kräfte in 
dieſen ſchwerſten Stunden verlieh. Ä 

Endlich verhalten die letzten Schüffe, die letzten 
zu Gott emporgeſandten Anklagen. Wir aber lagen 
noch immer auf der Erbe und warteten, bis die letzten 
Leichen der für ihr Deutſchtum neftorbenen Blutzeugen 
im Chguſſeegraben verſcharrk waren. Wieviel Opfer 
dieſer Maſſenmord gefordert hal, konnten wir nicht 
ſeſtſtellen. Jedenfalls waren es nicht wenige, das be: 
wieſen die vielen Schüſſe und der nach diefer Nacht 
ſehr zuſammengeſchrumpfte Transport. 

Als die „Aufräumungsarbeiten“ 
ſetzte ſich ünſer Jug wieder in Bewegung. 
gen einige Kilometer. Dann 
Chauſſee lebendiger. Wiederum wälzte ſich an uns, 
geuau fo wie in der vergangenen Nacht, ein langer 
Strom von fliehendem Militär vorbei, An -eiher 
Straßenecge wurden wir von einer folhen Grippe 
Banditen in Uniform überfallen und aufs übelfte dlürch 
Kolbenſchläge mißhandelt. Solche Ueberfälle wieder⸗ 
holten ſich während des ganzen Marſches etliche Male. 

Als die Morgenſonne zu fengen anfing, kamen, 
wir auf einem Gut an. dier wurden wir im Pferde. 
ſtall untergebracht. Todwüde warfen wir uns auf den 
ſeuchten Dung, um im Schlaf die grauenhaften Ereig⸗ 
niſſe der Nacht zu vergeſſen. 

N Bu r ‚ie 


Segen 2 Uhr nachmittags weckte man, ung. Wir 
erhielten den Auftrag, unter uns Geld für den An⸗ 
kauf von Lebensmitteln für unſer Mittageſſen zu 


Wir gin⸗ 


beendet, waren, und Fülle, Sie kamen vor unſeren Stall, um 


wurde es auf der 


ſammelnu. Als, die Eßwaren herbelgeſchafft waren, 
holte man einige unſerer Frauen in die Gutskllche, 
das Mitiageſſen zu kochen. Endlich war es fertig, 
Aufgeſtellt in Reih und Glied, warteten wir auf die 
Eſſensverteflung. Jedoch vergeblich, Das Mittag⸗ 
1 85 kam nicht, es wurde für die Jung⸗Schüzen requſ⸗ 
riert! Nun wurde für uns eine andere, allerdings 
kaum als Mittageſſen zu bezeſchnende Mahlzeit zu⸗ 
bereitet und in Milchkannen herangeſchafft. Heiß⸗ 
hungrig fielen wir dariiber her. Da wir nur wenige 
Eßſchalen hatten, mußte der größte! Teil warten, bis 
dieſe frei waren. Kaum hatten einige wenige ihren 
großen Hunger geſtillt, als der Befehl zum Weiters 
marſch kam. Die noch nicht gegeſſen hatten, drängten 
zu den Kannen, um noch ſchuell etwas Eſſen zu erhal: 
ten. Aber da kamen die Jung⸗ Schützen, warfen die Ge⸗ 
fäe um und trieben uns hinaus mit den Worten, wir 
rauchten kein Eſſen mehr, da wir hinter dem Gut er⸗ 
ſchoſſen würden! 


So brachen wir denn auf. Nach den Orlſchaften 
und Straßen konnten wir erkennen, daß wir in Rich. 
tung Warſchau marſchierten. Selten bewegten wir 
uns auf den kürzeſten und beſſen Wegen. Dort Des 
ſtand die Gefahr, in die Hände der deulſchen Truppen 
fte fallen. Aus dieſem Grunde marſchlerten wir mei⸗ 
tens auf Seltenwegen. Wir marſchlerten nur nachts, 
denn die Finſternis war der Berbſindete der uns ſſih⸗ 
renden Mordbuben. 


Wenn der Morgen anbrach, 
noch weiter, Unſere Kehlen und Lungen waren mit 
Staub gefüllt. Wer aber um einen Schluck Waffer bat, 
erhielt als Antwort einen Koſbenſchlag odor Baionetts 
ki: In ſolchem Zuſtand kamen wir gewöhnlich auf 
rgendeinem Gut an. Von neuem begaun das Mar⸗ 
tern mit dem Eſſen und Trinken. Wir mußten uns 
ſelbſt mit Nahrung verforgen. Dabet waren uns die 
Jung⸗Schiltzen „behilflich“ Sie Hatten Eſſen in Hülle 
zur 
Dual der Gefangenen die Eßwaren zu vertilgen. Wir 
fahen uns gezwüngen, das Eſſen von ihnen abzukgu⸗ 
fen, aber zu welchen Preſſen! Für ein Brot zahlten 
wir 20—30 Zloty, für einen kleinen Apfel 50 (roſchen. 
Ja, ſogar das Waſſer mußten wir kaufen, Es iſt das 
ber lein Wunder, daß wir uns während des Marſches 
faſt gar nicht waſchen konnten. 
koſtete ja 2 Zloty. 


Nachdem wir Hunger und Durſt etwas neftiltt hat⸗ 
teu, marſchierten wir am Abend weiter, Immer mehr 
ſchwauden unſere Kräfte. Immer mehr unſerer Ka⸗ 
meraden fielen um. Unſer Peiniger Drzewwiecki ließ 
Bauernwagen requfrieren und hinter unſerer Kolonne 
herfahren, um die Schwachen und die unter den Kol⸗ 
beitichlänen Zuſammengebrochenen mitzunehmen. Am 
Morgen kamen gewöhnlich die Schwachen zurilck, die 
Verwundeten aber verſchwanden spurlos. Sie wur⸗ 
den niedergemebelt und verſcharrt. 


konnten wir kaum 


Ein Eimer Waſſer 


Hauptblatt < 


Der Wille zum Kinde iſt die ſtarkſte Ausdrucksform 
des Willens zum Leben. Das iſt immer in der Geſchichte 
o geweſen. Der durch ſeinen Kinderreichtum bezeugte 
Wille eines Volkes zum Leben macht ſich auf allen Gebie⸗ 
fen bemerkbar. Ein Volt mit ſtarker piologiſcher Dyng⸗ 
Mik iſt auf allen Gebieten ſchöpferiſch. So war für Frank, 
teich das 18. Jahrhundert nicht nur die Zeit, wo es ſeine 
1 politiſche Geltung hatte und kulturell führend war, 
ſondern auch Die zei, in der es das volkreichſte und gebur⸗ 
enfreudigſte Land Gum war. In der Spitemgeit lag 
It Deulſchland der ſchöpferiſche Wille und der Mille zum 
Kinde in gleicher Weiſe danieder. Als durch den Nakio⸗ 
dalſozialismus das deutſche Volk auf allen Gebieten ſei⸗ 
den Auſſchwung erlebte, wandte ſich die Kurve der Ber 
dölkerungsbewegung: vom Abftieg zum Aufſtieg. Die fol⸗ 
ende Tabelle über die Geburtenbewegung für Deutſch⸗ 
ind, Frankreich und England kennzeichnet die biologiſche 
Dynamik dieſer Völker und gibt damit ein Bild über, ihre 
Lebenskraft, die für ſämtliche Lebensgebiete wirfam iſt: 
Geburten je 10000 Einwohner 
Frankreich Deutſchland England 


1020 214 258 255 
1980 180 175 163 
! 1984 162 180 148 
1936/87 147 185 140 


In Frankreich und England finfen ſeit 1930 die We⸗ 
kurtenziffern. In Deutschland hat nach der Tabelle das 
Jahr 1930 die niedrigſte Geburtenziffer. Die Tabelle 
Macht deutlich, wie Frankreich und England weiter in der 
Moraliſchen Kriſe, die am Ende des Weltkrieges begann. 
versinken, während wir uns aus ihr erheben. Weil wir 
uns deſſen bewußt ſind, haben wir auch eine unbedingte 
Juverſicht in den deulſchen Sieg. Die Tabelle drückt 
zahlenmäßig die Lebenskraft unſeres Volkes aus, aus der 
heraus wir des Sieges ſicher ſind. 


Wende zur Geburtenfreudigkeit 
Eine weitere Tabelle aus Wirtſchaft und Statiſtik, 
J. Aprilheſt 1939, Seite 285, mag die Wende in der Ge⸗ 
burkenfreudigkeit unſeres Volkes veranſchaulſchen 


‚San 
Ge Such. 
en bench 


10 000 
74700 


873800 19 000 
257 600 
332 900 


182 900 
120500 212 400 
127 700 224 600 
131.300. 220 900 
142 400 284 900 

Alſo ohne die Machtergreifung des Nationalſozialis⸗ 
mus wären im Jahre 1998 427 300 Kinder in Deutſch⸗ 
land weniger geboren worden. Dabei iſt zu ‚berüdfihti« 
gen, daß dies gegenüber der Zahl der Eheſchließungen 
dom Jahre 1032 und dem Stande der Fruchtbarkeit des 
Jahres 1933 der Fall geweſen wäre. Nicht in Anſatz ge 
U bracht iſt aber dabei die Tatſache, daß, wie nach der 
Machtergreifung die Zahl der Eheſchließungen und die 
Fruchtbarkeit geſtiegen iſt, beide ohne die Machtergrei⸗ 
fung bei weiterem ſtagtlichen und wirtſchaftlichen Verfall 
auch weiter hätten abnehmen können, ja hätten abneh⸗ 
wen müſſen. Das deutſche Volk verdankt alfo dem Nas 
Honalſozialiemus noch eine weit größere Zahl Kinder, 
als in der Ziffer von 427 300 Mehrgeborenen zum Aus⸗ 
drug kommt. 


Völkiſches Verantwortungsbewußtſein 
Doch das wellgeſchichtlich Neue ift, daß der Nationals 
ſoalismus nich gewillt iſt, dieſe Lebenskraft zu ver⸗ 
ſchwenden in einem finnlojen Kriege. Wir werden den 
leg gewinnen, wenn er geführt wird: aber zum erſten 
Male in der Weltgeſchichte ſtellt der Nationalſozſalfsmus 
die rrage, oh ein Sieg, auch wenn er ſicher it, ſich auch 
lohnt. e Leben tft dazu da, ſich ſchöpferiſch auszuleben 
und die Zukunft zu geſtalten, aber nicht. um ſich zu 
et. Genau fo, wie der Führer nach feiner 
großen Reichstagsreds vom 6. er „die deutſche 
Kriegsführung von der noch im Wellkriege herrſchenden 
einung, um des Preſtiges wegen beſtimmte Aufgaben 
unter allen Umſtänden in einer beſtimmten Zeit löſen zu 
Mühen, bewußt freigemacht hat“, ſteht er überhaupt auf 
ae a ati gie er de 
geſchieht ohne Rü auf die fer, was a * 
aieden en ann, NER 5 an 5 5 
8 europäiſche Volksvermögen w n maten zer ⸗ 
werde 5 8 Volkskraft wird auf ven Schlachtfeldern 
uten.“ 5 

Dieſe natſonalſozialiſtiſche Auffaſſung fließt nicht, 
Se eitmal  heiont Tel, aus ae Geh ber 

Imihe, ſondern aus einer Welta „ in 
Wittelpunkt das Leden and dos Volk teh, Jeder billige 
face ile im nattonaljopiafififhen Deuticfan ausge: 
(ie tet, und wir ſtehen in Ehrfurcht vor einem Menſchen⸗ 
um, das aus pölkiſchem Verantwortungsbewußtſein her⸗ 
aus die Lorbeeren des Steges gerne hinzugeben bereit 
iſt, wenn das Lebensrecht des Volkes ohne Krieg gewahrt 


werden kann. 

kei Das franzöſiſche Volt dagegen weiß inſtinktmäßig um 

Kine vötkiſche Not. Die belgſſche Zeitung „Ration Belge“ 

hreibt in einem Stimmungsbericht 

8 allen Gesichtern, hinter den ſparſamen 51 
0 


tu orten, in den Bewegungen und in den Anterhal⸗ 
Agen, Die man hört, kann man die Sorge eines Volkes 

Br 

are) Jabl der ehelich Geborenen, die zu erwarten geiefen 

wan, wenn die Zahl der eee ſcändig die gere 

man wäre wie im Sapre 1932 und die Fruchtbarteſt den 

Lleſſtand von 1933 beibehalten Hätte, 


Deulſche Lodzer 5 


über Frankreich: 


zeitung — Montag, den 16. Oktober 1939 


Wollen die Weftmächte im krieg verbluten 


Wiedlererſtarkte Volkskraft in Deulſchland — Volksfod bedroht England und Frankreich 


Von Dr. Fritz Ronnenbruch 


muß, daß es nicht zuviel Blut vergießen darf, weil es ſich 
font eine unheilbare Krankheit zuziehen würde“ Dieſe 


feſtſtellen, welches weiß, daß es mit feinem Blüt ſparen 
Grund. | 


Stimmung hat ihren ſehr realen J leg das 
t, ſteht das 


Seite 


? 


wird das biologiſche Gleichgewicht zwiſchen den Ge⸗ 
ſchlechtern ge 
gehalten, Man 
men. Das biologiſche Gleichgewicht iſt geſtört, wenn 


eſtört. Die Frauen find von der Natur 
änner zu haben und Kinder zu bekom⸗ 


Während das deutſche Volk noch wächſt franzö⸗ eine große Anzahl von Frauen wegen des Blutver, 
ſiſche Volk ſchon im Volkstod. Die folgende Helle luſtes eines Volkes nicht heſraten Tann. Befonders 
zeigt den Ueberſchuß an Todesfällen in Frankreich: e in ED 1 198950 05 ode e 
1935 2 Volke, in dem das ausgleſchende Geſetz der großen 
125 1 1 0 Froh nicht mehr wirkſam ſein kann, und in dem der 
1987 11740 rozentſatz der unverheirateten Frauen groß iſt ge⸗ 
1938 31 000 gentber den verheirateten. Der Prozentſatz der Alte 


Das it eine Folge des Weltkri⸗ ür Frankreich, i 
e ee 


verheirateten Frauen zu dem der verheirateten würde 


u Frankreich ungleich größer als in Deutſchland fein. 


das ſich es heißt, „weißgeblutet“ hat. Eine | Alſo würden in Frankreich die ihrer natürlichen Be⸗ 
franzöſiſche Berechnung über die ihm jeweilig zur Ver, ſtimmung berauben Frauen piel flärker hervortreten 
b Refrutenjahrgänge beweiſt das: Frank: als in, eutſchland, und damit würde auch die Sth⸗ 
reich beſitzt vorausſichtlich an Rekruten: rung des biologiſchen Gleichgewichtes in Frankreich 
1920 300 000 ungleich ſchwerer als in Deutſchland fein und ſich in⸗ 
1930 275 000 folgedeſſen auch viel ſtärker bemerkbar machen: mit 
1938 120 000 dem ſittlichen und kulturellen Zexfall, den eine St, 
1841 270 000 facht des biologiſchen Gleichgewichtes immer verur⸗ 
1 0 0 2. Ein Volk iſt ein lebendiges Ganzes. Seine Ein⸗ 


Daß im Jahre 1988 nur 120 000 Rekruten eingezogen 
werden konnten, iſt die unmittelbare Folge des Welt: 
krieges geweſen. Angenommen, Frankreich würde in 
dieſem Kriege ähnliche Blutperlufte wie im Weltkrieg zu 
tragen haben, die die Nekrutenzahl von 300 000 im Jahre 
1920 auf 120 000 im Jahre 1 abfinken ließen, fo 
wülrde die Rekrutenzahl 20 Jahre nach 89090 dies 
fes Krieges ebenfalls um annähernd 180.000 niedriger 
fein. Dieſe 180 000 müßten dann aber von den 190.000 
abgezogen werden, die ſowieſo nur im Jahre 1958 nach 
den legen Berechnungen, die keinen Krieg einſchließen, 
Frankreich ſtände dann katſächlich vor 


vorhanden find. 
dem Nichts. 


Aber hinter dieſen Zahlen ſteht noch mehr. Führt 
man ſich dies vor Augen, wird das Bild noch troſtloſer. 


1. Je, weniger menſchenſtark ein Volt iſt, defto 
ſtärker ſchlagen Blutverkuſte zu Buche? deſto ſtärker 


aufs Syſel als wir es tun. 
großen Menſchenverluſt gewiß auch ſchwer zit tragen 
haben, aber wir würden ihn überwinden. 
jere biologische Dynamik ift durch den Nationalforins 
lismus entfefjelt, und wir würden auf dieſen Berluft 
antworten 
Aber Frankreich, das nicht wiſſen wird, weshalb diefe 
Menſchen fallen? 


richtungen, feine Wirtſchaft, feine geſamte Kultur ſetzt 
eine beſtimmte Menſchenzahl voraus. 
die auf 40 Millionen zugeſchuſtten iſt, 
nicht mehr, wenn eine große Anzahl von Männern im 
aktfoſten Lebensalter 
wir die doppelte Volkszahl haben, können den gleichen 
Verluſt doppelt jo gut erfragen wie Frankreich. 
einem neuen großen Aderlaß 
ſchaft 
mehr weiterzufithren. Die Kultur bricht zuſammen. 


Eine Wirtſchaft, 
funktionſert 
plötzlich ausſcheſdet. Wir, die 
N Nach 
5 en A ift Frankreichs Wirk. 
und find feine öffentlichen Einrichtungen nicht 


Frankreich ſetzt danach ver nismäßig viel mehr 


Wir würden an einem 


Denn un 


mit einer größeren Geburtenfreudigteſt. 


Arſachen des engliſchen Niedergangs 


Für England gilt das gleiche, wie das über Frank⸗ 
reich Geſagte. Wegen ſeiner Blutverluſte im Welt⸗ 
kriege iſt Englands Weltſtellung unterhöhlt. Seine 
Wiriſchaft iſt erkrankt, weil feine Menſchenzahl für 
den alten Zuſchnitt feiner Wirtſchaft und feines Welt 
reiches nicht mehr genügt. In ihrer reaktſonären 
Verblendung I die engliſchen Politikex vom 
Schlage Chürchills dieſen wahren Grund des Nieder⸗ 
ga es der engliſchen Macht nicht ein und nerſuchen. 
eshalb, Deutſchland dafür vergutwortlich zu machen. 
Wenn England wieder große Blutopfer bringen muß, 
würde ſelbſt für ein ſiegreiches England die Urſache 
des Niederganges nicht behoben, ſondern verſtärkt 
werden. er England kann nicht ſiegen, weil in kei⸗ 
nem anderen Lande die Störung des biologiſchen 
Mleichgewichtes, durch den Weltkrieg derart entſitt⸗ 
lichende und die Volksmoral ſchwächende Wirkungen 
wie in England gehabt hat, 1 

Indem der Führer der Welt aus völkiſchem Ber 
antwortungsbewüßtſein die Hand zum Frieden bietet, 


WIRTSCHAFT 


Belgrader Herbstmesse eröffnet 
Besonderes Interesse für den deutschen Pavillon 


Die dritte Internationale Belgrader Herbstmesse 
wurde am Sonnabend eröffnet, Im Mittelpunkt stand 
die feierliche Einweihung des deutschen Pavillons. Der 
deutsche Gesandte, der einen Vertreter des Königs und 
mehrere Minister begrüßen konnte, gab in seiner Er- 
öffnungsrede einen Ueberblick über die deutsch-jugo- 
slawischen Wirtschaftsbezlehungen, wo er u. a. erklärte, 
daß im Augenblick, wo in vielen Teilen Europas man- 
ches ungeordnet ist, das Haus der deutschen Wirtschaft 
völlige Ruhe bietet. i 

Nach einem Rundgang durch diesen schönsten aus- 
ländischen Messepavillon ergriff der Bauherr, Prof. 
Hunke, in seiner Eigenschaft als Präsident des Werbe- 
rates der deutschen Wirtschaft das Wort, dessen Aus- 
führungen mit starkem Beifall aufgenommen wurden. 

Nach einer Ansprache des Präsidenten des Messe- 
amtes sprach der jugoslawische Handels- und Industrie- 
minister Andrew. Es liege auf der Hand, so führte der 
Minister aus, daß die gewesenen Bindungen des Landes 
trotz des Krieges eine reale Berücksichtigung erfahren. 
Dies gelte vor allem den deutsch-jugoslawischen Wirt- 
schafts beziehungen. 


Der Warenaustausch Deutschland — Fernost 
Umstellung auf Transport über Rußland 
Die englischen Blockadebemühungen sind auf einem weis 
teren Abschnitt zur Erfolglosigkeit verurteilt: die japanischen 
Exporteure treffen Vorbereitungen, den japanischen und man- 
dschurischen Warenverkehr nach Deutschland auf den Lands 
weg umzustellen und die Transporte über Rußland gehen zu 


erfüllt er eine europälſche Sendung. Er ſtellt ſich in 
den Dienft der völkiſchen Subſtanz nicht nur in 
Deutſchland, ſondern auch in Frankreich und England, 
Wenn die reaktionäre Kaſte in England den Krieg 
durchſetzt, daun iſt das in Wahrheit die Folge davon, 
daß der Volkstod in England und in dem ihm folgen 
den Frankreich nicht mehr aufzuhalten iſt. Denn bie 
raſſiſche Subſtanz wäre in dſeſem Falle ſchon zu 
ſchwach, um das Leben und die Zukunft zu wollen: 
die Völfer Englands und Frankreichs würden ſich in 
den Krieg ſtürzen laſſen, weil fie aus Schwäche ihrer 
raſſiſchen Subſtanz den Untergang ſuchen. Der aber 
iſt ihnen in dieſem Falle ſicher. 

Die engliſche Churchill⸗Clique will den „Hitlerſs, 
mus“ bekämpfen: alfo jene Sauberkeit, Orduung und 
Disziplin, die ein auſſtrebendes Volk wie die Lebens⸗ 
luft braucht. Ste will das Gegenteil des „Hitleris⸗ 
mus“, alfo individuelle Willtür und die Freiheit der 
Diſzipliuloſigteit. Sie will den Zerfall, weil ſie felber 
eine Verfallserſcheinung iſt. 


unn WERRHEHR 


lassen. Besonders wichtg ist diese Lösung u. a, für die mane 
dschurische Ausfuhr von Sojabohnen nach Deutschland, 

In dem deutsch, russischen Verrechnungsabkommen ist die 
Verrechnung des zwischenstaatlichen Transitverkehrs in einem 
bestimmten Ausmaß vorgesehen. 1 


Die deutsche Tabakernte h 

Die diesjährige deutsche Tabakernte ist sowohl der Menge 
nach als auch bezüglich der Güte der Ware ausgezeichnet, 
Wie ‚betont wird, ist das Kraut in diesem Jahre noch besser 
als der vorzügliche Jahrgang 36, In Baden . dürften fast 
19,000 t Tabak geerntet werden, in der Pfalz sind- in diesen 
Tagen 500 t bereits den Veredelungslagern zugeführt worden, - 
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heebft- u. Winterkleidung 


in dan neueſten Modellen und folider Ausführung 
empfehlen zu billigſten Proſſen | 


Hugo Schmechel u. Sohn 


Lodz, Petrikauer Strasse 133, Tel. 272-13 
E Wr rr 


. Saupkplafre 


Nach langem, mit großer Geduld ertragenem ſchweren Leiden verſchied am Sonnabend, 
den 14. Oktober, unfere liebe 


Olga Rnappe 


im Alter von 53 Jahren. Die Beſtattung unferer lieben Delingegen enen findet Dienstag, 

den 17. Oktober, um 3 Uhr nachmittags vom Trauerhaufe, Garten Ogrodowaß⸗Straße 25. 

aus auf dem alten evangeliſchen Friedhoſe ftatt, 
Dies zeigen in tiefer Trauer an 


Die Ainterbliebenen 


eG 
FERRO-ELEKTRICUM 
INH. PAUL ZAUDER - LODZ 
Petrikauer Str. 123,im Hofe 


Schmerzerfüllt teilen wir mit, daß mein inniggellebter Gatte, Telephon 111.29 


und Großvater, der Spinnmeifter 


Heinrich Julius Heel 


am 15. d. M. im Alter von 75 Jahren nach langem, 
Ian entſchlaſen ift. Die Beerdigung findet morgen, 
ieſnerſtraße 14, aus auf dem evang. Friedhof 


unſer herzensguter Vater 


— 42 
00000900000000000090 Er Sonnige Gortenuopnuah, 1 
Heute oder morgen? | Ann, Rüde Dede in 


K ſer beute] keiten, ſofort zu vermiet. Bein 
die afl p end Wirt. Pemorſtaſtr. 139. 3850 


mit großer Geduld ertragenem Leiden 
Dienstag, um 15 Uhr vom Trauerhaufe, 
in der Wiefnerſtraße ſtatt. 


Die trauernden Hinterbliebenen 


iſt mein Leben 
Fee iſt mein Gewinn. 
Pbil. 1. 21. 


Mitteilung 


an unfere geſch. Inferenten 


Aus ander Gründen wird der Ungelgenteil der 
1 'odzer Zeitung“ ab Montag, den 16. Oktober 
d. J., nicht mehr 7, ſondern 


12 Anzeigenfpalten von je 22 Millimeter Breite 
aufwelſen. Der Preis eines Spaltenmillimeters beträgt 
5 Rpf. = 10 Groſchen 


Unfere Wleder 0 bei gmal — 8%; mal — 
5% 19 mal — 10% Lamal — 18% ösmal — 20. 


fleinanzeigen 


die ‚grundfälich zweiſpaltig geſetzt werden, koſten bis 
ee Re 15 1,80 geb weltere Wort 8 Rpf. 


, Halenkreuzfabnen u. rer. 
bal in reicher Aede bei 
G. E. Ruppert, Buch⸗ 
Schreibmate⸗ bands, 


Radio » Reparaturiwerfftatt, | 
Soda. Peterauer Ser. 110. 15 
Jahre Erfahrung bürgt für ge 
Haha ler augen De 

m Ar. 
beiten. ＋ 3891 


Liebhaber · Photographen !! 
* aph 
empfiehlt 


= 18 Gr. Stellengeſüche bis 12 Wörter 80 Rpf. — 
Zl. 1,20, jedes weltere Wort 5 Rpf. = 10 Gr. Kleinanzei 
gen können auf Rechnung nicht angenommen werden, 
Todesanzeigen 

und andere San ne werden mit 4 Rpf. = 
8 Groſchen je Spaltenmillimeter berechnet. 

Spalteneintellung und Anzelgenpreis 
bleiben unverändert. 

Anzeigenannahme 


täglich bis 4 Uhr nachmittags, ſonnabends (für die Sonn ⸗ 
tagsausgabe) nur bis 2 Uhr nachmſttags. Für die Mon⸗ 
tagausgabe werden nur Todesanzeſgen, und zwar bis 
9 Uhr morgens entgegengenommen. 


Deutſche Codzer Zeitung 
Anzelgen⸗Berwaltung 


im Text 


Graphische Anstalt 


S. MANITIUS 


Lodz, Zeromski-Strasse Nr. 87 — Fernruf 209.99 


Drucksachen 


in Buch-, Stein- u. Offsetdruck 


in bester Ausführung! 


Autoſchelben in jeder Größe] 
3 
ferei Oskar Kaßlert, 
Woleganfta 109, Tel. | 


Hefe aus Wola Kry · 
Bee e u See 

al te, 
Ecke Ste 37; 


Für LiebhaberPhotographen!! 
Schnell und fahmänniih wird 
97 85 un er, Pet 

Fo l. 
eri ei Hef. 88h 


Sabeanftalt „Nopal“, ge. 
romſtiſtr. 83, 


Damenſchneider, 
empfiehlt Wan · 


Jan Sa. 
wiorſti, Lods, Kilinffiſtr. 109, later Straße, Abſchnict Naru- 


|fauer 105, 
Geſchäftslolal in der Petri · 


die einen reichen und er- 
giebigen Schaum gibt. 


Ladeneinrichtung: Ladentiſche, 
Glaskäſten, Glasfchränke, Die 
trine, gebraucht, billig zu ver⸗ 
kaufen. Gluwnaſtr. 20, beim 
Wirt. 


Möbl. Zimmer mit Bequem, 
lichkeiten an 1 oder 2 Herren 
zu vermieten. Senatorſra 2 


et 5 

Schön möbl, Zimmer, ſepa⸗ 
rater Eingang, fofort du per , 
mieten bei Volesdeutſchen. Adr 
Orlaſtr. 10. W. 16. 3897 


— — —— 
Belauntmachung 


Am Freitag, den 27. Oktober 1939, findet un Slungeſgal 
der Re Leb Petritauer Str. Nr. 139, um 17 be 
eine 


außerordentliche 
Generalverfammlung 


„ zu der unſere Aktionäre hiermit orbnungemäßig eingefa- 
werden. 


Tagesordnung: 


1) Wahl des Vorſihenden, 
2) Neuwabl der Verwalcung, 


3) Neuregelung der Anterſchriftevollmachten. 


(8 die Berſammtung im Sinne 


den 6. Novembei 


lung des 8 16 
g zuſtandekommen follte, fo ne gemäß 
r " 


unferer Soa- 


8 17 im 
unter derſelben 


e a 15 li ohne Nückſicht auf die Zahl der vertrete. 

r. ne 10 e I. 
nen Mien, . Eine dlesbezügliche zweite Bekannt 
nicht. 0 


machung erfolgt 


Die Verwaltung 
der Aktien-Geſellſchaft der Baumwoll 
Manufaktur von Julius Kindermann 


Lede | 


Elegante Stoffe 


empfiehlt in reichhaltigſter Auswahl 
zu billigen, aber feſten Preiſen 


E. RE S TEL Co. 


älfeftes deulſches Tuchgeſchäft am Platze 
100 Petrikauer Straße 100 


DEE 
Verkauf von Bildern asse) e 


Bildereinrabmungen 
Gerahmte Führerbilder in allen 
Preislagen 
Bilderrahmenfabrik 


Wanda Waliszewski 


Futterſtofſe. Wattelin für 
Damen und Herren, Schürzen, 
ſtoffe, Wolle und Geide emp. 
Hie u Fabrikpreiſen Mail 

lekarſtl, Sed Neweoeſtr. 11; 
Groß. u. Kleinverkauf. 5 


Schloſſer⸗Monteur, der mit 
Heizanlagen u. Verbrennungs“ 
motoren vertraut iſt. wird von 
den deutſchen Behörden geſucht, 
Off, unter „K. B. . an, dig 
Geſch. der „D. L. 3.“ 386 


Kilinski-Strasse 132 (Ecke Gtéwna) 
Telephon 245.95. — Deufihes Geſchaft. 


Verlangt 
überall da 248.45. Herſtelung vontewicge—Nowrot, 2 Saufen. 
N Mänteln. Koſtümen, ſenſſter, von bekanntem Kaufmann 
Die -Deulſche aus eigenen und anvertbauten Off. unter „K.“ 
3670 | Lodzer Seltung“ | Stoffen. 3707 „ d. O. L. 3. 


nen. und ruſſiſch⸗rbön. Dompf⸗ 

bäder. Geöffnet Donnerste, 

reitag und Sonnabend vi 
bis 19 Abr. 


Berläuf'r für Manufsktna, 
warengeſch. (Oollbranche) wir) 


gef „ unter „B. K. 880 
an d. Geſch. d. G. L. J. 388 


